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Die Märzſchlacht.
Die Reichsregierung betont ihre Bereitwilligkeit zur Berſchleuderung

von Bolksvermögen für die Abfindung der Fürſten.

Volksbegehren vom 4. bis 17. März.
Rüſtet zum Kampf!

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Verordnung des
Reichsminiſters des Jnnern, in der die Eintragungsfriſt für
das von der Sozial demokratiſchen und der Kommuniſtiſchen Par
tei beantragte Volksbegehren „Enteignung der Fürſtenver-
mögen“ auf die Zeit vom 4. März bis einſchließlich
17. März 1926 feſtgeſetzt wird.

Halba mitli ch wird dazu mitgeteilt: Die Reichsregie-
rung hat die geſetzlich vorgeſchriebene Zulaſſung des von der
Sozialdemokratiſchen Partei und der Kommuniſtiſchen Partei be
antragten Volfsbegehrens auf Einbringung eines Geſetzes über

et r e beſchloſſen, nachdem feſtgeſtellt war, daß die geſetzlichen Vorauslaſſungen für die Zulaſſerfüllt ſind. v Zutaßemg
Mit dieſer Zulaſſung hat die Reichsregierung lediglich den ge

ſetzlichen Vorſchriften über die Behandlung ſolcher An
träge entſprochen; den Jnkalt des Geſetzentwurfs, der eine völlig
enkſchädigungsloſe Enteignung vorſieht, macht ſie ſich in keiner
Weiſe zu eigen. Sie arbeitet vielmehr darauf hin, daß die gegen
wärtig im Reichstag geführten Verhandlungen über eine an
gemeſſene Regelung der Auseinanderſetzungsfrage bald zu einem
geſetzlichen Abſchluß gelangen und daß dann der weitergehende,
mit dem Volksbegehren verfolgte Antrag, wenn er nicht zurück
gezogen wird, abgelehnt wird.

Mit dieſer halbamtlichen Erklärung, zu der das WTB. wahr-
ſcheinlich er mächtigt war. nimmt die Reichsregierung in ein
ſeitiger Weiſe gegen die Jnitiativparteien Stellung. Ein Ver-
fahren, das auf das ſchärfſte zurückgewieſen werden muß. Auf-
gabe der Reichsregierung war es lediglich, den Antrag auf Volks
entſcheid auf ſeine Geſetzlichkeit zu prüfen, ihn abzulehnen oder
ihn anzunehmen und die Zeit des Volksbegehrens zu umſchreiben.
Wenn die Reichsregierung darüber hinaus das Bedürfnis gehabt
hat, ſich als Fürſtenentſchädiger zu produzieren, ſo zeigt das die
beſondere Notwendigkeit, gegen die Abſichten dieſes Kabinetits
der Verſchleu derung von Volkfsvermögen die
jchärfſten Saiten aufzuziehen.

Vom Sozial demokratiſchen Preſſedienſt wird uns
geſchrieben

Die Regierung lebt immer noch in der Hoffnung, daß der Ver-
zicht auf den beantragten Volksentſcheid vorläufig noch nicht ganz
ausgeſchloſſen iſt. Formell iſt die Zurückziehung des beantragten
Volksentſcheids bis zum 17. März, d. h. bis zu dem Endtermin der
Eintragungsfriſt für das Volksbegehren, möglich, aber praftiſch
iſt es undenkbar, daß von dieſer Möglichkeit Gebrauch gemacht
werden kann. Die Forderung nach entſchädigungsloſer Enteig-
nung iſt von der Sozialdemokratie erhoben worden, um ſie unter
Aufwendung aller Mittel und Kräfte durchzuſetzen und nicht, um
auf ſie zu verzichten, wenn Herr Luther das eines ſchönen Tages
aus irgendwelchen Gründen für angebracht hält. Die Regierung
wird ſich deshalb, ob ſie will oder nicht, damit abfinden müſſen,
daß dem Volksbegehren, deſſen Ausgang nicht zweifelhaft iſt,
der Volksentſcheid folgen wird. Auch die halbamtliche
Drohung, für die Ablehnung des Volksentſcheids auf entſchädi-
gungsloſe Enteignung Sorge tragen zu helfen und den Fürſten
Zewiſſermaßen Beiſtand zu leiſten, kann die Sozialdemokratie
nicht hindern, auf dem einmal beſchrittenen und als richtig er-
kannten Wege fortzufahren. In dieſer Hinſicht bedarf der offi
giöſe Kommentar übrigens noch einer näheren Erläuterung. Hat
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Rumäniſcher Armee-Skandal.

Brote aus Kehricht gebacken.
Bukareſt, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Kriegsgericht in Kiſchinew wird demnächſt ein Prozeß
ſtattfinden, in dem Zuſtände in der A rinee aufgedeckt werden, wie
ſie ſelbſt in Rumänien einzig daſtehen. Der Hauptangeklagte iſt
der Verwalter der Armeebäckerei in Kiſchinew, Oberſtleutnant
Joſipescu. Außer ihm haben ſich mehrere Unteroffiziere des
Verpflegungsdienſtes ſowie der Betriebsführer der Kiſchinewer
Armecbaäckerei zu verantworten. Die Unterſuchung hat bisher er

ben, daß Joſipescu mit Wiſſen und im Einvernehmen der ihm
ntergebenen große Unterſchleife begangen und, um die Lücken. in

den Mehlvorräten aufzufüllen, dem übrigen WMehl allerband
minderwertiges Zeug, nachgewieſenermaßen auch Straßenkot, bei
gemiſcht hat. Vom 1. Jannar 1924 bis 5. Junn 1025 r Ja
pescu und ſeine Spießgeſellen nicht weniger als 300 000 e
gramm Mehl der Armeebäckerei entzogen. R
richter lagen zahlreiche Brote vor, die für die Soldaten aus dem

die Regierung vielleicht die Abſicht, gar den amtlichen Apparat
gegen den Volfsentſcheid in Bewegung zu ſetzen, oder gedenkt ſie
amtliche Gelder zum Kampf gegen die Forderung auf ent-
ſchädigungsloſe Enteignung zur Verfügung zu ſtellen? Auf dieſe
Frage bedarf es einer klaren Antwor:! Es gibt zweifellos Kreiſe,
die auf eine amtliche Sabotage des Voſtksentſcheids hindrängen,
ohwohl die Volksabſtimmung nach Erledigung des Voltsbegehrens
nicht mehr eine Angelegenheit der Parteien, ſondern des Reichs iſt.

Es deutet jedenfalls alles darauf hin, daß die Partei in den
kommenden Wochen einen ſchweren Kampf auszufechten hat,
indem von der gegneriſchen Seite alle Kräfte erſchöpft werden
dürften. Die Porteiorganiſationen im Lande müſſen deshalb
jetzt ſchon mit aller Entſchiedenheit an die Vorbereitung der
großen Auseinanderſetzung gehen. Erſte Vorausſetzung für einen
erfolgreichen Ausgang iſt die Erledigung der formellen Verpflich-
tungen für die Durchführung des Volfshegehrens. Alle Gemein-
den müſſen mit Einzeichnungsliſten verſehen werden, deren Aus-
legung in der Zeit vom 4. bis 17. März veſondere Aufmerkſamfeit
zu widmen iſt. Die Gemeindebehörden ſind verpflichtet, dieſe
Ltiſten auszulegen und den Gemeindemitgliedern davon Kenntnis
zu geben. Wo das nicht geoſchieht, möſſen ch die Parteigenoſſen
ſofurt. an die zuſtändige Parteinrguniſation wenden, damit von
dort aus Abhilfe geſchaffeir und der ſchuſdige Amtsvorſteher zur
Verantwortung gezogen werden fann.

Jetzt alſo an die Arbeit! Das Ziel des Volksbegehrens
muß ſein, weit mehr als die zur Einleitung des Volksentſcheides
erforderlichen vier Millionen Stimmen zu ſammeln. Von Haus
zu Haus muß für Aufklärung geſorgt werden. Es darf keine
Hütte, keine Straße, feine Gemeinde geben, in der die unver-
ſchämten Forderungen der ehemaligen Herrſcherhäuſer unbekannt
ſind und den fürſtlichen Plänen ſo aus Unkenntnis Vorſchub ge-
leiſtet wird. Gelingt die Agitation in dieſem großzügigen Maße,
dann iſt der Ausgang des Volksentſcheids nicht zweifelhaft.
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„JIch verlange nicht nur Aufwerkung von Deufſchland,
ſondern auch von England. Meine erlauchten Vorfahren
haben damals das Tauſend Anfkerkanen viel zu billig nach
Amerika verkauft.
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überwiegend Kehricht ent„Erſatzmehl“ hergeſtellt waren und die
hielten.

Der „nationale“ Kronzeuge.
Berlin, 17. Februar. (Radiomeldung.)

Am Dienstag ſollte ſich vor dem Berliner Schöffengericht
Mitte ein deutſchnationaler „Kronzeuge“ aus dem Magdeburger
Landesverratsprozeß, und zwar der Baumeiſter Paul Gobert,
wegen Betrugs verantworten. Der Termin zur Aburteilung
dieſes Vergehens war wiederholt angeſetzt, ohne daß Gobert bis-
her erſchienen iſt. Auch am Dienstag fehlte er, ſo daß das Gericht
beſchloß, den deutſchnationalen „Kronzeugen“ jetzt ſteckbrief-
lich zu verfolgen.

Ein nachahmenswertes Beiſpiel. Die anhaltifche Staatsregie
rung beſchloß, in Zukunft die Dienſtfähigkeit der Beamten nicht
mehr auf 65 Jahre zu beſchränken, ſondern die Penſionierung nur
nach Geſundheitszuſtand und Leiſtungsfähigkeit zu bewerten

Heinrich Heine.
Zum 70. Todestage öes großen deutſchen Publiziſten.

Von F. O. H. Schulz.
Man ſagte uns das Unglaubliche, Heinrich Heine ſei heute 70

Jahre tot. Wir nehmen den Kalender zur Hand und die Tatſache
bleibt. An den Zahlen iſt nicht zu rütteln. Aber merkwürdig iſt
doch: So lebendig wie dieſer Tote iſt kaum einer. Und was der
Laſſalle-Biograph einmal von ſeinem Helden ſagte, daß man den
toten Laſſalle mehr fürchte als den lebendigen, das gilt in ent
ſprechender Variation auch von Heinrich Heine, dem es zwar zu
Lebzeiten nicht an Anfeindungen gefehlt hat er mußte ja ſogar
nach Paris flüchten und ſtarb im Exil ohne nach Deutſchland zu
rückkehren zu können dem aber doch erſt nach ſeinem Tode jenes
Heer von Widerſachern erſtanden iſt, die ſeine Berühmtheit zur
Unſterblichkeit machten. Vom preußiſchen Oberlehrer, der das
„Buch der Lieder“ ändert, um es für keuſche Mädchenohren zu ver
ſittlichen, bis zum urteutoniſchen Bierbarden und großherzoglichen
Titularprofeſſor Adolf Bartels in Weimar, der Heine für die ver
abſcheuungswürdigſte Kregtur innerhalb der deutſchen Literatur-
ſprache erklärte, haben ſie alle ihre BravoMeſſer an ihm gewetzt
ohne allerdings, geſchichtlich geſehen, in der Lage geweſen zu ſein,
ihm auch nur die Stiefelſohlen zu ritzen. Es iſt hier nicht der
Platz, über den Poeten zu ſchreiben, der nach Johannes Scherr
der größte deutſche Dichter ſeit Goethe und nach Eduard Engel nur
ein Literat mit wenigen, die Zeit überdauernden Gedichten ge-
weſen iſt. Das aufſtrebende Geſchlecht einer neuen Zeit kennt
feinen Poeten beſſer, deſſen Begeiſterung, deſſen Hohn, deſſen Witz
und Satire, deſſen Poeſie und Proſa ſie bei ihren Feſten, Demon-
ſtrationen, Leiden und Kämpfen nicht entbehren will.

Gedenken wir darum des Republikaners und Revolutionärs, des
Friedensfreundes und des mutigen Propagandiften der euro
päiſchen Völkerverſtändigung, gedenken wir ſeiner beißenden Witze
über den politiſchen, journaliſtiſchen und dichteriſchen Partikularis-
mus in Deutſchland, gedenken wir des Mannes, der vor ſeinem
Tode im ſtolzen Bewußtſein einer erfüliten Miſſion von ſich ſagen
konnte: „Jch bin die Flamme ich habe Euch geführt

Als Heine um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts in
Düſſeldorf als Sohn jüdiſcher Eltern geboren wurde, ſchmachtete
das deutſche Judentum geſellſchaftlich geächtet noch im Ghetto.
Die Blitze der franzöſiſchen Revolution, die Proklamation der
Menſchenrechte geiſterten als erſte Hoffnungsſtrahlen nach Deutſch
land hinüber. Preußens Fall bedeutete für die weſtdeutſchen
Juden Emanzipation. Der imperialiſtiſche Korſar, der die Gleich-
heit aller Staatsbürger auch nach dem Rheinland brachte, wurde
ihr Befreier. Früh muß der Knabe die Schmach der geſellſchaft
lichen Degradation ſeiner Raſſe empfunden haben. Mit ſechzehn
Jahren, ſo verſichert er, entſtand die Ballade von den beiden
Grenadieren, jene Apologie auf Napoleon Bonaparte, die heute
noch zu den ſtärkſten poetiſchen Erzeugniſſen dieſer Gattung ge
bört. Früh erkannte Heine auch, daß die jüdiſche Emanzipation
nur durch die Emanzipation des Geſamtvolkes gehen könne
und daß dieſer Emanzipation die deutſche Kleinſtaaterei, der Par
tikularismus, die Herrſchaft der drei Dutzend Dhynaſtien und
anderes mehr im Wege ſtehen. So wird aus dem nach Befreiung

Heine- Denkmal in Frankfurt a. M.
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lechzenden Judenknaben ein Herold des deutſchen Emangipations
hampfes überhaupt. Niemand hat wie er die Servilität des
deutſchen Bürgers, die ſchlechtverhüllte Leutſeligkeit des abſoluten
Fürſten, die knechtiſchen Hofpoeten, die Kirche als ſervile Staats
dienerin ſowie die geſamten mittelalterlichen Rudimente des neu
zeitlichen Deutſchlands verſpottet. Hofpoeten und kaiſerlichköntg
liche Literarhiſtoriker haben ihm das als Vaterlandsloſigkeit aus
gelegt. Die dynaſtiſchen Lakaien in Politik und Literatur haben
den katzbuckelnden Hofſchranzen von jeher ſchöner gefunden als den
freien Mann abſeits des Königsthrones. Aber der Dichter, der in
der „MünchenAugsburger Abendgeitung“ über die franzöſiſchen
Zuſtände und in den Pariſer Zeitungen und Repuen über die
Entwicklung der deutſchen Philoſophie und des deutſchen Geiſtes-
tums, über Luther und Kant ſchrieb, mit dem Ziele, die beiden
ſeit vielen Jahrhunderten verfeindeten Nationen miteinander zu
verſöhnen, der alſo für den europäiſchen Völkerfrieden die erſten
großen politiſchen Vorarbeiten geleiſtet hat, dieſer Dichter war
über die kläffende Meute weit erhaben. Er fühlte ſich, um eines
ſeiner Bilder aus der Streitſchrift gegen Börne zu gebrauchen, ſo
hochſtehend, daß die literariſchen Köter ſeiner Zeit es kaum fertig
brächten, ihre Erkremente an den Sockel ſeines Standbildes ab-
zulagern.

Kein Wunder, daß Heine in Frankreich mit den bedeutendſten
Vertretern des revolutionären Gedankens in engſte Fühlung kam.
Keiner Partei, keiner Gruppe angehörig, wurde er doch gerne von
allen gern reklamiert. Sein großer Scharfblick hinderte ihn nicht,
ſich über die Schwächen der Eingelperſönlichkeit wie der Einzel
vewegung hinwegſetzend, nach Möglichkeit allen zu dienen. Aber
auch die deutſchen Revolntionäre ſchätzten den kühnen Publiziſten,
der um ſeiner Geſinnung willen im Erxil leben mußte nicht gering.
Marr, Engels und Laſſalle haben ſeine Bekanntſchaft
gemacht und uns in beredten Worten von ſeinem Witz, der geiſt
rellen Art ſeiner Unterhaltung und dem trotz langiähriger
Matratzengruft ungebrochenen Willen des Freiheitsfreundes er
zählt. Ferdinand Laſſalle erfuhr ſeine erſte große politiſche För-
derung durch ihr. Heine hatte den kühnen Jüngling kaum kennen-
gelernt, als er ihn begeiſtert an Varnhagen von Enſe empfahl als
den Vertreter jenes neuen hiſtoriſchen Geſchlechts, das keine Senti-
mentalität, ſondern nur Kampf kenne. Daß Heine infolge der
trüben deutſchen und franzöſiſchen Erfahrungen von Parteien-
bildungen und Parteizugehörigkeit was die Zeit erklärt
nichts wiſſen wollte, erfahren wir aus einem typiſchen Heineſchen
Privatwitz, den Laſſalle ſeinem Freunde Marx mitteilt. Als
Laſſalle den an ſchwerer Rückenmarkſchwindſucht hoffnungslos
darniederliegenden Dichter beſuchte, erklärte dieſer mit zyniſchem
Lächeln auf ſeinen Schwerenöter zeigend: Sehen Sie, die Parkei,
für die ich am meiſten getan habe, läßt mich jetzt ſo im Stich.

Heine, der Hegelianer, verſtand die geiſtigen Strömungen ſeiner
Zeit aisgezeichnet zu interpretieren. Aber er, der, wie ſein
Widerſacher Ludwig Börne einmal bemerkte, durch das Fallen
eines Roſenblattes geſtört wurde, konnte denjenigen gegen
iiber nur die Rolle des Zuſchauers ſpielen, die gewillt waren, ihre
Perſönlichkeit zu vpfern, um die Geſchichte auch zu ver
ändern.

Ungeheuer war in ihm das Gefühl ſeiner menſchlichen
Miſſion entwickelt. Er ſah ſich geiſtig an der Spitze der da
maligen europäiſchen Kultur marſchieren, er fühlte die Diſtanz
zwiſchen ſich und der in weitem Abſtand hinter ihm zurückliegenden
geit ſo deutlich daß er ſeinem Gefühl den Ausdruck verleihen
mußie, der ſeine Zeitgenoſſen verletzte. Sein Zynismus, damals
vielfach unerträglich einpfunden, iſt durch die Filter der geſchicht-
lichen Erkenntnis gegangen und heute allgemein genießbar ge-
worden. Seine Witze beleidigen nicht mehr, ſeine Jrvonie erkältet
micht mehr, ſein Zynismus erſcheint als dünne Decke, unter der die
Lover des großdentſchrepublikaniſchen Patrioten, des Freiheits-
ftreunbes und des leidenden Menſchen in leidenſchaftlichem Rhyth-
mus wogt. Der Zwieſpalt ſeiner Seele, der ſich einmal in ſeinem
Geſtändnis ausprägte, er hätte auch lieber auf dem Rücken ge
legen und in den blauen Himmel geträumt, anſtatt ſich in den
häßlichen Kampf der Leidenſchaften zu ſtürzen, dieſer Zwieſpalt
zwiſchen dichtender Sehnſucht und kämpfender Realität hat ihn
oft veranlaßt, leidenſchaftlicher für oder gegen die Dinge Partei
zu ergreifen, als es ſeinem Ziel vielleicht dienlich geweſen wäre,
Sachen und Menſchen größer oder kleiner zu ſehen als ſie vielleicht
in Wirklichkeit waren, den Haß höher zu türmen, als der Ueber
ſicht diente und die Liebe und Leidenſchaft ſtärker einzugraben, als
die Mitwelt verſtand, zu irren und viele Zeitgenoſſen an ihm
irrezumachen. Aber 70 Jahre ſind auch an Heinrich Heine und an
ſeinem Volke nicht ſpurlos vorübergegangen. Die ihn und ſeine
Zeit kennen, lieben ihn heute ebenſo heftig wie je zuvor und
mancher, der in den Mannesjahren von ſeiner HeineJugend
ſchwärmerei abgekommen war, empfindet im Alter das Glück des
Verbundenſeins mit dem Dichter ſeiner Jugend.

Wie er unter dem Nichtverſtandenſein der Zeitgenoſſen litt,

Eine Tatſache zugunſten Heines.
Zum 70. Todestage des Dichters (17. Februar).

Von Karl Quenzel.
Die bitterböſe Satire Heines auf Platen, die man in den

„Bädern von Lucca“ findet, ſieht heute jeder Einſichtige, der mit
dem Sachverhalt vertraut iſt, als einen Akt der Notwehr an.
Anders ſcheint es mit dem Pasquill zu ſtehen, das Heine gegen
ſeinen alten Lehrer Auguſt Wilhelm v. Schlegel geſchrieben hat
(„Die romantiſche Schule“, 2. Buch). Man konnte ſich dieſen
heftigen Ausfall bisher kaum erklären. Auch Hartwig Jeß, der
vor kurzem eine volkstimliche Biographie Heinrich Heines heraus
gegeben hat, kennt den Zuſammenhang der Dinge anſcheinend
nicht; er ſagt nur (auf S. 111): „Sicher iſt eine perſönliche Krän-
kung der Anlaß zu den häßlichen Angriffen geweſen.“ Jch habe
in der bei Heſſe u. Becker in Leipzig erſchienenen kritiſchen Heine
Ausgabe (11. Teil, S. 10) bereits darauf hingewieſen, daß kein
Grund vorliegt. Heine der Undankbarkeit oder der Schmähſucht
zu zeihen, und habe eine verſchollene Stelle aus einem Briefe des
bekannten Schriftſtellers und Diplomaten Varnhagen an ſeine
Gattin vom Jahre 1829 ans Licht gezogen. Aus dieſer Stelle geht
klar und deucttlich hervor, daß Schlegel aus Feigheit und Liebe-
dienerei an der Tafel der Kurfürſtin von Heſſen in Gegenwart
Varnhagens von Heine ſchlecht geſprochen hatte, von demſelben
Heine, der Schlegel in Sonetten und in dem Aufſatz „Die Roman
tik“ öffentlich gehuldigt hatte. Heute kann ich noch etwas hinzu
fügen, was Heine noch mehr entlaſtet. Es iſt eine Tatſache, daß
u ein unantaſtbarer Mann war, und es iſt des weiteren
eine Tatſache, daß Heine auf Varnhagens Meinung ſehr viel gab.
Nun ſchreibt dieſer ſelbe Varnhagen am 16. März 1829 aus Bonn
an Rahel: „Es iſt traurig mit Schlegel beſtellt, und ich ſehe ihn
als einen verlorenen Menſchen an, deſſen Talent den geweſenen
Menſchen gleichſam zum Geſtelle hat und, ſolange das hält, nun
ſo fortarbeitet.“ Weiter: „Er hat heute aufs neue Dinge aus-
gehen laſſen, die zum Aufſchreien ſind; wenn auch die deutſche
Literatur ganz zugrunde ging, ſo würde, meinte er, von ihm
(Sehlegel) doch immer noch ein gutes Stück übrigbleiben, ſein

Rahels Hauſe in Berlin aus und einging und es beſteht für mich

komiſche Tr
leitung von Sl
W Schauſpielperſonal. Der

Name ſei eureopäiſch!“ Wir wiſſen, daß Heine im März 1829 in es Fiert Senug

Sonntag: Di

baben wir in den letzten Jahrzehnten erſt ſo recht erfahren. Als
ihn kurz vor ſeinem Tode einer der bebannteſten franzöſiſchen
Zirkusunternehmer, der Mann einer ſeiner Freundinnen, aufſuchte
und ihm erzählte, daß er in der chineſiſchen Hauptſtadt allabendlich

Dichter bebend an ſeine „Mouche“ (Camilla Senden), um ihr in
deutſcher Sprache zuzurufen: Denke dir, 10 000 Franken hat das
Vieh jeden Abend verdient. Frage einmal Hoffmann und Campe,
was er mir für das „Buch der Lieder“ gegeben hat. Und in ſeinem
Briefwechſel mit dem eben erwähnten Hamburger Verleger ſchreibt
er am 18. April 1854: „Jch glaubte kaum meinen Ohren, als er
(Fürſt Pückler-Muskau) mir ſagte, daß er für feine weitſchweifig
gedruckten fünf Bändchen Reiſebriefe zuletzt 10 000 Taler Honorar
erhalten hätte. Jch weiß wohl, daß hier der fürſtliche Name
bezahlt wird. Aber mein Name iſt noch weit fürſt-
Licher

Jn dieſem Gefühl der überzeitlichen Bedeutung der Perſönlich-

Ein feines Bünönis. Der Maff

Der Unterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtags zur Klä-
rung der Beziehungen zwiſchen deutſchnationalen Abgeordneten
und Fememördern hat am Dienstagvormittag unter dem Vorſitz
des Zentrumsabgeordneten Göbel ſeine Arbeiten begonnen. Be
richterſtatter des Ausſchuſſes iſt Abg. Kuttner (Soz.), außerdem
gehört ihm Abg. Heilmann (Soz.) an. Als erſter erhielt der
ertreker des preußiſchen Jnnenminiſteriums, Miniſterialrat

Schönner, das Wort. Auf Grund der Berichte, die dem Jnnen-
miniſterium vom Berliner Polizeipräſidium aus zugchen, ſo führte
er aus, wurde im Dezember -1925 zuerſt in der Oeffentlichkeit die
Behauptung aufgeſtellt, daß die Vereinigung der Deutſchen Arbeit-
geberverbände dem Zentralverband der Landarbeiter ein Darlehen
in Höhe von 5006 Mk. gegeben habe, und zwar zur Verwendung
zugunſten des Oberleutnants Schulz, der der Beteiligung an ver
(Hiedenen Fememorden verdächtig in Unterſuchungshaft ſitzt.
Da ſich der Verdacht einer Begünſtigung ergab, hat der Ber
liner oligeipräſident das Ermittlungsverfahren ein-
geleitet. Allerdings ſind die Hauptbeteiligten, die deutſchnatio
nalen Abgeordneten Meier und Behrens, noch nicht verhört
worden mit Rückſicht auf ihre Abgeordnetencigenſchaft.
Das Ergebnis der Unterſuchung hat das Verliner olizeipräſi
dium wie folgt öuſammenaefaß: Der Leiter der Propaganda
abteilung der Vereinigung Deutſcher Arbeitgeberverdände
von Zengen iſt im Mai 1825 von dem deutſchnationalen Ab
geordneten und Gewerkſchaftsrertreter des Zentralverbandes der
Landarbeiter Meier um die Gewährung eines Darlehns er
ſucht worden. Zwiſchen dem Zentralverband und dem Oberleut-
nant Schulz hat nach Aufhebung der Schwarzen Reichswehr ein
Arbeitèverhältnis beſtanden, wobei Schulz und der ihm beſonders
naheſtehende Fememörder Feldwebel Klapproth in der Wirtſchafts
abteilnng des Zentralverbandes beſchäftigt waren. Nachdem
das Darlehnsgeſuch des Abg. Meier abgelehnt war, fanden An
fang Juni neue Verhandlungen ſtatt, an denen für den Arbeit-
geberverband von Zengen und Dr. W r für denJentralverband der Landarbeiter die Abgg. Meier und
Behrens ſowie ein Aſſeſſor Malethge teilnahmen. Hierbei kam
das Darlehen zuſtande, es wurde ſpäter zurückgezahlt. Die Unter
ſuchung hat ferner ergeben, daß dieſes Darlehen zur Unterſtützung
des Oberleutnants Schulz verwendet worden iſt. Darüber wußte
wahrſcheinlich von Zengen Beſcheid, obwohl er das beſtreitet und
es ſo hinzuſtellen ſucht, als ob lediglich der Zentralverband der
Landarbeiter der Arbeitgeber- Vereinigung „verpflichtet“
werden ſollte.

Jm Anſchluß an eine Geſchäftsordnungsdebatte erſtattete Ober
juſtizrat Wirth den Bericht des Juſtizminiſteriums. Danach
wandte ſich der Abg. Meier als Geſchäftsführer des chriſtlichen
Landarbeiterverbandes im Mai 1925 an Herrn von Zengen von
der Leitung der Arbeitgeberverbände mit der Bitte, ihm
ein Darlehen von 5000 Mk. zu gewähren, um den in Haft ſitzenden
Oberleutnant Schulz zu unterſtützen. Meier habe erklärt, Schulz
ſäße in Haft wegen Straftaten, die im Zuſammenhang mit dem
Küſtriner Putſch ſtehen. Daraufhin habe von Zengen die Ge-
währung des Darlehens abgelehnt. Jm Juni wandte ſich dann
der Geſchäftsführer der Fürſorgeſtelle für Landeserzeugniſſe
Malethge an von Zengen wegen eines Darlehens von 5000 Mk.
zur Begleichung eines fälligen Wechfels, das dann auch gewährt

hat. Die ſcharfe Beurteilung Schlegels in der „Romantiſchen
Schule“ geht alſo auf Varnhagen von Enſe zurück. Dieſer hat
dem Dichter das Material zu ſeiner furchtbaren Satire an die
Hand gegeben, und dieſe Satire trifft im weſentlichen das Richtige.
Alles in allem: nicht Undankbarkeit hat Heine die Feder geführt,
ſondern Empörung über Schlegels Falſchheit; und die Farben zu
der Karikatur des alten RomantikerHäuptlings hat Varnhagen
geliefert.

Der 29jährige Heine.

d ädeT
de

10 000 Franken Bareinnahme gehabt habe, wandte ſich der todmüde

Chriſtlicher Landarbeiter-
Verband und Fememörbdber.

keit ſtand und ſteht Heine als Schriftſteller und Dichter ſa keines
wegs allein. Was ihn jedoch über alle ſeine Zeitgenoſſen weit er
hebt, das iſt ſein Blick für die Zukunft Deutſchlands, ſein Blick für
die Gemeinſamkeit der kulturellen Intereſſen des ziviliſierten

opas, ſein Blick für die Vorausſetzungen und Ziele einer wahr
haften menſchlichen Demokratie, für die Befreiung des Men

aus polizeilichen, ſtaatsabſolutiſtiſchen und dogmatiſchen Feſſeln.
Der Republikaner Heine hat auch der heutigen Republik und
Demokratie einiges zu ſagen. Wenn man der großen Beſtrebungen
zur Realiſierung des Völkerfriedens bis auf den Tag von Locarno
gedenkt, dann ſollte man auch Heinrich Heine nicht vergeſſen, der
nicht nur ein großer Poet, ſondern auch ein großer politiſcher

ſondern auch das zukünftige Deutſchland ſeiner Sehnſucht ver
herrlicht hat. Ein großer Dichter, ein großer Republikaner und
Demokrat. Ein großer Patriot. So wird er in der Geſchichte der
Menſchheit aller Kulturrvölker fortleben.

enmörder Oberleutnant Schulz als
Angefſtellter im Berband und Kumpan von Behrens und Konfſorten.

Arbeitgebergelder für Berbandszweckke.

wurde. Zurückgezahlt wurde dieſes Darlehen im Dezember, nach
dem die ganze Angelegenheit bereits durch die Preſſe bekannt
geworden war. Später wurde jedoch auch einem u für
nationale Aufklärung“, deſſen Leiter ebenfalls der Abg. Meier
war, ein zweites Darlehen von 5000 Mk. vom Arbeitgeberverband
gewährt. 2000 Mk. dieſes Darlehens hat Meier im Oktober ab
gehoben, vhne daß bis jetzt feſtſteht, was damit geſchehen iſt.
Ebenſo iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, wie die reſtlichen 3000 Mk.
verwandt worden ſind. Eine Nachprüfung der Bücher hat ledig
lich ergeben. daß der Ausſchuß für nationale Aufklärung im
Auguſt 200 Mk. an Schulz überwieſen hat. Jn der Zeit vom 2. Mai
bis 8. Dezember 1925 ſind beim Amtsgericht in Landsberg ins
geſamt 1320 Mk. für Schulz eingezahlt worden. Das Darlehen
an den chriſtlichen r Worte iſt ſpäter vom Arbeit
geberverband ausgebucht worden anläßlich einer Zwiſchenpilanz,
die wegen Unregelmäßigkeiten notwendig wurde.

Auf die Frage des deutſchnationalen Abg. Dr. Deerberg, ob ein
dringender Verdacht beſtehe, daß Oberleutnant Schulz an Feme
morden beteiligt iſt, erklärte der Vertreter des FJuſtigminiſte
riums: Der Oberleutnant Schulz iſt 1. an der
Zeitfreiwilligen Greſchke beteiligt; 2. an der des Zeitfreiwiſigen
Brain; 3. des Leutnants g. D. Richard Janke; 4. Feldwebels
Gedicke; 5. an der Ermordung eines dem Namen nach bis jetzt
noch Unbekannten; 6. des Leutnants a. D. Sand; 7. des Feld
webels Wilms und 8. an der Ermordung des Legner. Alle diefe
Morde haben ſich um die Mitte des Jahres 1928 ereignet. Die
Fälle zu 1 bis 5 betreffen Straftaten in der Umgegend von
Küſtrin, die anderen in der Umgebung von Spandau und Döbe
ritz. Auf Grund des dringenden Tatverdachtes beſteht Haftbefehl
gegen Schulz.

Abg. Eich hoff (D. Vp.): Von wem ſind die Gelder für die
Fememörder eingezahlt? Wirth: Abwechſelnd von Rechtsanwalt
S. ad und einem Herrn v. Oppen, jewei
Eichhoff: Jſt bisher feſtgeſtellt, daß hinter di ein
deutſchnationaler Abgeordneter ſteht? Wirth: Die Ouelle dieſer
Gelder iſt noch nicht bekannt, weil die Ermittlungen noch nicht ſo
weit gediehen ſind. Auf weitere Fragen erklärt Ovberjuſtigrat
Wirth, daß ſich die Ermittlungen bisher noch nicht dahin erſtreckt
haben, auf welche Weiſe der Abg. Meier den Oberleutnant Schulz
kennengelernt hat und auf welche Empfehlungen hin Schulz in
den ggriſtrichen Landarbeiterverband als Organiſator eingeſtellt
wurde.

Dr. Schmidt vom Berliner Polizeipräſidium teilte dann ergän
zend mit, daß der Politiſchen Polizei bei Beginn der Unter
ſuchung Schul z und Klapproth bekannt waren. vVeide
waren 1924 im Zentralverband der Landarbeiter tätig.

Kriminalkommiſſar Stumm gibt auf Befragen ſeiner Auf
faſſung dahin Ausdruck, daß der Name Schulz wahrſcheinlich den
beiden deutſchnationalen Abgeordneten ſchon 1923 nicht unbekannt
geweſen ſei. Damals im Jahre des Küſtriner Putſches, hatten
die Vaterländiſchen Verbände häufig Vortragsabende veranſtal
tet, r denen auch die Vertreter der Arbeitgebervereinigungen ein
geladen waren und zu denen z. B. v. Zengen mehrere Male
erſchienen iſt. Die Vaterländiſchen Verbände ſtellten auch öfter

Stadttheater.
„DPona nobis pacem.“

Muſfförama in 3 Aufzügen von Kurt Stiebitz.
Uraufführung.

Dieſes Muſikdrama verdankt ſeinen Text und ſeine Handlung
einer freien Bearbeitung des Scheffel ſchen „Ekkehard“.
Der Dichter eines Muſikdramas muß beſonders darauf bedacht
ſcin, das Intereſſe nicht nur durch alle Bilder erhalten bleibt,
es muß ſich gegen Schluß des Werkes noch erheblich ſteigern. Denn
nichts ermüdet mehr als Gleichmäßigkeit, wäre ſie an ſich noch ſo
wertvoll. Der Dichter muß die Technik beſitzen. die ihm inne-
wohnende J plaſtiſch heraustreten zu laſſen, wer nur
nackte Tatſachen bringt. wird nie nachhaltig anregend wirken
Dem Textdichter Karl Schnehage darf man nachrühmen, daf
er mit vielem Geſchick und bühnenkundigem Auge in logiſch ab
wechſlungsreicher Art die Handlung aufbaute. Manche Szene ha
unnatürliches Gepräge und könnte durch einige Retuſchierung nur
winnen. 2 Schnehage aber auch mit vielen Textmelismen

ſtark an „Wahnfried“ anlehnt, zeigen Stellen, wie:

der mich trug
den ich ſchlug,

er mich liebt,
den ich verriet,

oder: mir zerronnen,

Stadttheater. Am Freitag, dem 19. Februar, geht erſtmalig dieödie „Die Gabe Gottes von unter Spiel
ſa RochelMüller in Szene. Beſchäftigt iſt das ge

Svielplan bringt ſo Wiederuhr und Sonnen e VerſaeruMittwoch 71

heiligar kein Zweifel, da Rahel ihm Varnhagens Briefe vorgeleſen lSennten abend 7 u. „Ein Walzh Dona
y

bar Muſik und Dra

wird man merken, daß der Kompo

mir verloren.
Beide Stellen ſind ſtark von Triſtans Art erfüllt.

Kurt St iebitz nennt ſein Opus „Muſikdrama“; er will offen
nd Drama zu einem Ausdruck vereinen, der von einer

„Einzelkunſt“ nicht zu erreichen e r
ni nicht au rnaßgehört. aber auch nicht zu verwerfen iſt. Wir hören aus vielen

Teilen den tüchtigen Muſiker, der an Wagner wiſſend wurde und
bei Richard Strauß die moderne Veredlung holte. Er muſiziert
o, wie das Herz es ihm eingibt, unbekümmert, ob die Jdee ſchon

a, war oder nicht. Er verzichtet auf Klangſchönheiten, vielmehr
liebt er eine ſcharfe, bis ans Herbe gehende Zeichnuer et behandelten Orcheſter tritt die Kingſtimme
oft icht unerwähnt ſoll die vortreffliche, fei3trapunkiſche Kunſt dieſes Komponiſten be v v

eiavollen iegenen aufweiſt. Zu den beſten Nummern der
Fartitur gehört zunächſt im erſten Bilde die ganze Szene im Re
fektorium des rs. Hier zeigt der Homyonift eine ſtark per

Seher war, der nicht nur das dynaſtiſche Deutſchland verſpottet,



Leute zu den Arbeitskommandos des Oberleutnants Schulz. Ddie Vorträge könnte die Bekanntſchaft des Schulz mi n arm v entſtanden ſein. wo wie den Abge
In geheimer Sitzung beſchloß dann der Ausſchuß, ſich vomliner Polizeipräſidium Auskunft darüber zu ehe was 95

über die Geldgeber für die Vaterländiſchen Verbände, die Feme-

r n r r m auch darüberSchulz ni on früher durch die Arbeitgebervercinieung eunterſtützt worden iſt. Wyervereinigungen

Fememörder vor der Aburteilung.
g Berlin, 17. Februar. (Radiomeldung.)
Der Fememord an dem Unteroffizier der „Schwarzen Reichswehr“, Paul Gröſchke, der im Juni 1923 in e Nahe von

Küſtrin umgebracht wurde. ſoll im März vor dem Schwurgericht
in Landsberg (Warthe) ſeine Sühne finden. Die Anklage richtet
fich gegen 10 ehemalige Mitglieder der „Schwarzen Reichswehr“
und zwar: Reiſender Otto Schibur, Hausdiener Hans Graetz,
Landwirt Werner Rehm, Landwirt Heinz Becker, Landwirt Erich
Klapproth (der Aeltere), Sportlehrer Reinhold Rafael Landwirt
Kurt Glaſer, Zimmerlehrling Willi Klapproth (der Jüngere),
Oberleutnant a. D. Willi Schulz und Geſchäftsführer Martin
Eiſenbeck. Angeklagt des Mordes an Gröſchke iſt Erich Klapp
roth gemeinſchaftlich mit dem bisher nicht ermittelten Büſching.
Bei Glaſer, dem jüngeren Klapproth und Rafael lautet die An-
lage auf Beihilfe zum Mord, hei Schulz auf Anſtiftung und
bei Eiſenbeck auf Begünſtiqung. Die übrigen haben ſich wegen
grfäbrlicher Körperverletzung und Nötigung zu verantworfen.
Lerteidiger ind die Verliner deutſchnationalen Rechtsanwälte
Bloch und Sactk.

Ermittelungsverfahren gegen den
Grafen Solms-Wildenfels.

Gegen den Grafen zu Solms-Wildenfels auf Beuchow,
den Schwager des Grafen Lynar, iſt ein Ermittlungsverfahren
eingeleitet worden, weil er durch Gewährung von Unterkunft an
den Fememörder Umhofer im Forſthaus Eiche im Spreewald
unter dem Verdacht der Begünſtigung der Fememörder ſteht.

Lleberfall in Horthy-Ungarn.
Der Führer der Parlamentsoppoſition unter den

Gummifnüppeiln der Horthy-Moröbuben.
Budapeſt, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der demokratiſche Abgeordnete Dr. Vaſzonyi wurde am
Dienstagmittag um 2212 Uhr, als er ſich von ſeiner Rechts
anwaltskanzlei mit einem Auto in das Parlament begeben wollte,
von zwei jungen Leuten überfallen. Die Uebeltäter ſchlugen mit
Gummiknüppeln auf ihn ein, und nur durch die Hilfe mehrerer
Paſſanten, die ſich auf die Attentäter ſtürzten, wurden ſchwerere
Verletzungen vermieden. Auf der Polizeiſtation wurde feſtgeſtellt,
daß die Täter zu dem berüchtigten Detachement Hejas gehören
und ihre Namen bei verſchiedenen Bluttaten der erwachenden
Ungarn ſchon genannt wurden. So hat der eine namens Molnar
bei dem Blutbad in Szolnok eine Rolle geſpielt.

a Blatt damals über die Schandtat berichtete, bedrohte er
ort in einem Briefe den verantwortlichen Redakteur mit dem

ode. Bei der Page redeten ſich beide dahin heraus, daß ſie
aus patriotiſchen Motiven gehandelt hätten. Den

t en des Ueberfalles drohten ſie trotz der Gegenwart von Po
Ngzeibeamten wegen ihrer Ausſagen mit einer ſofortigen Abrech
nung. Jn ihrem Beſitz befanden ſich Gummiknüppel und
swei Revolver mit Patron en.Als ſich in der Nationalverſammlung die Nachricht von dem
Attentat auf den führenden Abgeordneten der Oppoſition, der in
der Kriegszeit war, verbreitete, ergriff ſofort derdemnotrenſge Abgeordnete Akots das Wort und erklärte, daß die

Regierung jeden Tag, den ſie länger im Amte verbleibe, die Un
ruhen im Lande vergrößere. Er forderte den Miniſterpräſidenten
deshalb auf, abzudanken. Graf Bethlen, der das Wort nehmen
wollte, wurde von der Oppoſition mit dem Ruf empfangen
„Danken Sie ab, Sie bringen Schande über das Land!“ Die
Abgeordneten ſchlugen mit den Fäuſten auf die Pultdeckel, ſo daß
ſich der Miniſterpräſident kaum verſtändlich machen konnte. Jn
dem großen Lärm verſicherte er, daß die Regierung das Attentat
verurteile. Gegenüber den zahlreichen Zurufen erklärte er,
daß er unter allen Umſtänden ſeine Ehre verteidigen werde.

Budapeſt, 17. Februar. (Radiomeldung.)
Aus Anlaß des geſtrigen Ueberfalls auf den Abgeordneten und

früheren Miniſter Vaſzonhi ruft das Organ der Sozialdemo-
kratiſchen Partei die Arbeiterſchaft für kommenden Sonntag Zu
einer Straßenkundgeb ung auf. Es handelt ſich um die
er ſt e Arbeiterkundgebung, ſeit das kommuniſtiſche Regime ab
gewirtſchaftet hat.

ſönliche Note in der Untermalung aller Vorgänge. Das Duett
wie die Soloſzene im zweiten Bilde bieten auch viel des Wert
vollen, doch ſtellen ſich hier ſchon Längen ein. Das dritte Bild
hat ein virtuoſes, ſymphoniſches Vorſpiel und der letzte Akt dampft
förmlich nach „Wahnfried'. Beſonders das „ParſifalMotiv
leuchtet immer wieder durch. In vielen Teilen wird manches zu
emendieren ſein, ſoll das Opus idealer wirken.

Generalmuſikdirektor Band hatte das Werk mit Fleiß und
Feinſinn einſtudiert und leitete die Aufführung mit ſtilſicherem
Empfinden. Das Orcheſter ſpielte mit voller Hingabe im Blech
müßten einige Dekreſcen do Retuſchen die Wirkung erhöhen,
zumal die Sänger öfter kaum hörbar waren.

Auguſt Roesler zeigte ſeine feine Regiekunſt im erſten
am deutlichſten. Hier atmete alles wahre Kloſterſtimmung.

Die beſte Leiſtung des Abends bot Ewald Böhmer mit ſeinem
Ekkehard; Geſang und Darſtellung waren von prächtiger Wirkung.
Fehl am Orte war Magda Schw el le mit ihrer n i e
ſonſt tüchtige Sängerin kam mit ihrem feingefügten a
ſopran kaum den Anforderungen dieſer rein drei en
Partie nach, ganze Phraſen blieben unhörbar; in der D er
vermißte man das Hoheitsvolle. Ganz r u iStrempel die Praxedis; auch Marcell t Wange
Spagzzo ſeine geläuterte SancFkunſt zeigen. r rn
Seiſtung, ſcharf charakteriſiert Und prägnant im C 3 an
Rudolf Henze mit ſeinem Nokker. Beſonderes Lo rer
Auguſt Roesler (Kellermeiſter) x und Elof Benktan n
(Abt). Eine feine Maske hatte Walter Katham r Ger
übrigen Mönche, die ſo jammervoll distonierten, müßten ihr Gehö
ſchärfen; ihr Geſang wird dann ſalbungsvoller klingen. 9

Der äußere Erfolg der Oper war ein h r d W
Mitwirkende wie der Komponiſt mußten wohl ein dutendn or

die Rampe kommen. S.

Bi lde

V

Halleſches Theater und Kunſtleben.
h „ltgge „Fiesko“: 20. Februar (II), „Ver-Volksbühne. Srieltoge: „Fieskol iunerskaufte Braut“: 24. Februar (I,). Zu m r rer

4 7 e )rutagar,Deutſcher Seele am Sonntag, dem 21. rig
mittags, im Stadttheater ſind für unjere T pieder hene
ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle zu h e tet re

h 5 u ne Sihtungen undeinmalige Darbietung eurhythwiſcher Kunſt u SachTonſtücen ſtati, ausgehend vom Goetheanum, der Freien n r
für Geiſteswiſſenſchaft in Dornach. Karten für unſere itglieder
zu ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14.

Als ein Buda

Eine grauſige Entdeckung hat dieſer Tage die Polizei in dem
lettiſchen Dorf Grobin gemacht, wo man ſich ſeit langem un
glaubliche Einzelheiten von einer Familie erzählte, die in ſchreck
lich verwahrloſtem Zuſtand in einer verfallenen Hütte hauſen
ſollte. Annäherungsverſuche wohlmeinender Nachbarn wurden
von den Bewohnern mit Gewalt abgewehrt. Schließlich nahm ſich
die Polizei der Sache an und drang in die Behauſung ein, wo ſich
den Beamten ein furchtbares Bild darbot. Die fünf, im ſchul
pflichtigen Alter ſtehenden Kinder des offenbar geiſteskranken
Paares waren vollſtändig nackt und ausgehungert/ ihre Köpfe von
abnormer Größe, die Körper klebrig vor ſtarrendem Schmutz. Der
Mann trug als einziges Kleidungsſtück eine Pferdehaut; in dem
Raum ſelbſt verbreitete der abgehäutete Kadaver des Pferdes
einen furchtbaren Geſtank. Man hatte Mühe, die bedauernswerten
Menſchen aus dem eiskalten Raum zu entfernen, um ſie menſchen-
würdig unterzubringen.

Unterſchlagungen beim Berliner
Magiſtrat.

Berlin, 17. Februar. (Privattelegramm.)
Die Berliner Stadtinſpektoren Gerhard, Gottfried Schul z

und Simon haben, wie die Blätter melden, die Stadt Berlin
um große Summen geſchädigt dadurch, daß ſie fal ſche Kaſſen
quittungen für die Entrichtung der Grunderwerbs und
Wertzuwachsſteuer ausfertigten und die gezahlten Steuerbeträge
ſich aneigneten. Dem „Berliner Tageblatt“ zufolge ſollen die ver-
untreuten Summen mehr als eine Viertel Million Mark be-
tragen. Alle drei Beamte ſind flücht i g geworden und ins Aus-
land entkommen. Die Staatsanwaltſchaft hat hinter die Flüch-
tigen Steckbriefe erlaſſen.

Es handelt ſich, wie uns radiotelegraphiſch noch mitgeteilt wird,
bei allen dreien um echt nationale Männer, die in den
letzten Monaten durch ihre Lebensweiſe und ihre großen Aus-
landsreiſen auffielen.

Ein beſetztes Auto in den Rhein gefahren
Bisher nur der Chauffeur herausgefiſcht.

Köln, 16. Februar. (WTVB.)
Wie Wolffs Weſtdeutſcher Provinzdienſt erfährt, iſt in der ver

gangenen Nacht in der Nähe des Filzengrabens ein Auto, angeb
lich mit fünf Jnſaſſen, aus bisher unbekannter Urſache in
den Rhein gefahren und untergegangen. Die Nach-
forſchungen nach dem Auto wurden ſofort eingeleitet. Wieviel
Jnſaſſen das Auto hatte, iſt noch nicht bekannt.

Köln, 16. Februar. (WTVB.)
Jn Aufklärung des bereits gemeldeten Autounglücks iſt folgen

des feſtgeſtellt worden: Heute früh kurz nach 5 Uhr ſtreifte in der
Nähe des Hafenamtes infolge unrichtigen Ausweichens eine Auto-
droſchke ein anderes Auto und auch ein zweites, dieſem folgendes
Auto und fuhr dann plötzlich in rechtwinkliger Wendung über die
Werftböſchung in den Hafen, wo es zwiſchen der Werftmauer und
einem zur Ueberwinterung liegenden Damvfer der Köln-Düſſel
dorfer Geſellſchaft im Rhein ver ſchwand. Jn der Droſchke
ſollen ſich außer dem Chauffeur noch drei Perſonen befunden
haben. Heute mittag wurde die Leiche des Chauffeurs gefunden;
es handelt ſich um einen gewiſſen Schreiber, dem vor einiger Zeit
wegen Unzuverläſſigkeit der Führerſchein entzogen worden war.
Die Sucharbeiten werden fortgeſetzt.

Köln, 16. Februar. (WTB.)
Zu der Meldung über das heute in den Rhein gefahrene Auto

erfährt Wolffs Weſtdeutſcher Provinzdienſt, daß die ununter-
brochen fortgeſetzten Sucharbeiten nach weiteren Opfern erfolg-
los geblieben ſind, ſo daß angenommen werden kann, daß außer
dem als Leiche geborgenen Wagenführer keine Jnſaſſen in dem
Auto geweſen ſind.

Batermord eines Bierzehnjährigen.
Wiesbaden, 16. Februar.

Jn einem Hauſe der Langenbeckſtraße in Mainz hatte der vor
wenigen Wochen erſt heimgekehrte, während des Ruhrkampfes aus
ewieſene Eiſenbahnbeamte Lo ſch nach langem Suchen mit ſeiner

Familie Wohnung gefunden, glücklich darüber, daß die unruhigen
und wenig erfreulichen Jahre, in denen die Familie ein. Nomaden-
leben zu führen gezwungen war, hinter ihm lagen. Eben um
dieſes Nomadenlebens willen war wohl der Erziehung des jetzt
14jährigen Jungen nicht die nötige Aufmerkſamkeit geſchenkt

Aößlenmenscften.
worden. Tr beſuchte eine höhere Schule in Maing, wo aber ſeinBetragen h zu Klagen Anlaß gab. Wegen eines e
lichen groben Verſtoßes gegen die Schulgeſetze wollte der Vater den
Jungen züchtigen. Kaum hatte er den Stock in die Hand ge
nommen, als der Junge einen Revolver aus der Taſche zog und
aus nächſter Nähe einen Schuß auf den Vater abgab, der ihn in
den Leib traf und eine Zerreißung der Eingeweide zur Folge hatte.
Noch ehe der raſch herbeigerufene Arzt eintraf, verſtarb der alte
Loſch an innerer Verblutung. Der jugendliche Mörder, der nach
ſeiner eigenen Angabe den Schreibtiſch des Vaters bereits voreinigen Logen n erbrochen und die Schußwaffe ſich angeeignet hatte,

weil er die Züchtigung vorausſah, iſt ſofort verhaftet
worden. Die Staatsanwaltſchaft hat die Unterſuchung der grauen
vollen Angelegenheit eingeleitet.

Der Verhaftete gibt an, er habe nicht die Abſicht gehabt, den
Vater zu erſchießen, wollte ſich vielmehr nur gegen die drohende
Züchtigung wehren. Dieſe Behauptung ſteht aber mit der Tat
ſache, daß er ſchon vor zwei Tagen den Revolver an ſich genommen
hatte, in Widerſpruch. Jn Mainz hat der Fall große Er
regung hervorgerufen.

Japaniſche Liebe.
Frau Yamata, eine japaniſche Romanſchriftſtellerin, wird

zurzeit durch die Pariſer Salons gereicht. Neulich unterhielt ſie
ſich mit der Komteſſe de Nogilles über Japan. Die Franzöſin
fragte die Japanerin über die Liebe im fernen Aſien. „Die Frau“,
ſagte die Japanerin, „iſt die Dienerin des Mannes; Gehorſam
wird an ihr geſchätzt und Beſcheidenheit.“ Das befriedigte Frau
v. Noailles nicht. „Alſo, was täten Sie,“ fragte ſie ſchließlich,
„was täten Sie, wenn Sie erführen, Jhr Mann wolle des Nachts
zu fremden Frauen gehen?“ „Jch würde“, ſagte Frau Yamata-
„ihm ſeine Brieftaſche nachſehen, ob er auch ge
nügend Geld bei ſich hat

Ehebruchsörama.
Heißbrunn b. Nürnberg, 16. Februar. (WTWB.)

Heute nacht drang der Fleiſcher Arnold, der mit der Ehefrau
des Jnſtallateurs Klump ein Liebesverhältnis unterhielt, in das
Schlafzimmer des Klump ein und verſuchte, ihn unter Beihilfe
ſeiner Geliebten zu erdroſſeln. Als dies mißglückte,
verletzte Arnold durch mehrere Revolverſchüſſe den
Klump tödlich. Arnold wurde verhaftet; er gab die Tat
zum Teil zu und bezeichnete ſeine Geliebte als die Anſtifterin
Dieſe wurde ebenfalls verhaftet, leugnet aber jedes Mitwiſſen.

Ergebnis des Breslauer Sechstagerennens.
Breslau, 17. Februar. (Radiomeldung.)

Das Breslauer Sechstagerennen wurde am Dienstagabend
gen 11 Uhr mit folgendem Ergebnis beendet: 1. Van Kempen-
Feja 889 Punkte, 2. Perſyn-Verſchelden 712 Punkte, 3. Rieger
Knappe 660 Punkte, 4. Tonani-Oliveri 600 Punkte, 5. Thomas
Martin 180 Punkte, eine Runde zurück; 6. Van Neck-Buyſſe 729
Punkte, 7. Lange- Gottfried 226 Punkte, 8. Behrens-Stolz 161
Punkte. Das Paar Saldow-Bauer mußte am vorletzten Tage
ausſcheiden.

29 Todesopfer bei den auſtraliſchen Steppenbränden. Die Zahl
der Todesopfer der furchtbaren Steppenbrände im Staate Viktoria
iſt, wie endgültig feſtgeſtellt wurde, auf 29 Perſonen geſtiegen.

Der größte Straßenbahnhof Europas wird demnächſt in Berlin,
Ecke Müllerſtraße und Londoner Straße, auf einem Gelände von
über 55000 Ouadratmetern errichtet werden. Die Anlage wird
320 Straßenbahnwagen Raum bieten, 27 Geleiſe in der Jnnen-.
halle und einen Rangierbahnhof um den eigentlichen Gebäude-
komplex enthalten. Umrahmt wird der Straßenbahnhof von einem
Wohnviertel mit etwa 260 Wohnungen.

Als weiblicher Kriminaliſt hat ſich eine Buchhalterin aus der
Hufelandſtraße in Berlin bewährt, indem fie zwei Taſchendiebe,
die ſie in einem Straßenbahnwagen der Königgrätzer Straße be
merkte, feſtnahm und der Berliner Kriminalpolizei übergab.

Die großen Waldbrände in Auſtralien haben in den letzten
Tagen eine ungeheure Ausdehnung angenommen. Nach Meldungen
aus Melbourne ſind die Brände durch die große Hitze entſtanden
und haben in den ausgedörrten Wäldern reichliche Nahrung ge
funden. Zwiſchen Melbourne und den Gippslandſeen haben die
Flammen bereits einige Buſchſtädte zerſtört. 16 Perſonen ſind
verbrannt, Tauſende von toten und ſterbenden Schafen ließ das
Feuer hinter ſich.

Brand in einem Neuyorker Wolkenkratzer. Jn den Räumen der
Verſicherungsgeſellſchaft „Equitable Building“ iſt ein Brand als
gebrochen, der einen Schaden von zirka 60 000 Dollar verurſacht
hat. Niemand wurde getötet oder verletzt.

Deutſcher Reichstag.
Die Rechtſprechung unter ſozialdemokratiſcher

Anklage.
Berlin, 17. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)

Jn der Dienstag Sitzung des Reichstags wurde die zweite Be
ralung des Haushalts für das Reichsverkehrsminiſterium beendet.
Angenommen wurde eine ſozialdemokratiſche Entſchließung, die
von der Reichseiſenbahn mit ſofortiger Wirkung den Bezug von
weitaus größeren Kohlenmengen als bisher aus dem notleidenden
niederſchleſiſchen Kohlenrevier verlangt. Ferner ſollen die Tarif-
ſätze für den Transport niederſchleſiſcher Kohle bedeutend ermäßigt
werden. Auch eine ſozialdemokratiſche Entſchlie-
ß ung wurde angenommen, die verlangt, daß die Leiſtungen aus
der Arbeiterpenſionskaſſe der Deutſchen Reichsbahn entſprechend
den heutigen Tenerungsverhältniſſen erhöht werden. Annahme
fand ein ſozialdemokratiſcher Antrag, der von der
Reichsregierung verlängt, ſie möge bei der Hauptverwaltung der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft darauf hinwirken, daß die an
gekündigte Beſeitigung der Fahrtvergünſtigungen für Schwer-
kriegsbeſchädigte unterbleibt. Einſtimmig angenommen wurde
unter lebhafter Heiterkeit ein deutſchnationaler Antrag die
Reichsregierung möge auf die Reichsbahn dahingehend einwirken,
daß die Bahnhofswirtſchaften friſche Milch zum Verkauf an
die Reiſenden bereithalten.

Dann trat das Haus in die Beratung des Haushalts des Reichs
juſtizminiſteriums ein. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Kor ſch
als Berichterſtatter ſtellte den Antrag, die Koſten für den Staats-
gerichtshof zu ſtreichen. Den Auftakt zur Beratung gab der
deutſchnationale Abgeordnete Hanne mann. Er ſang ein Lob-
kied auf die Emminger- Verordnungen und verlangte, daß nun mit
den Veränderungen in der Rechtspflege Schluß gemacht werde, bis

des Juſtizetats einen Gerichtstag über die Richter. Wenn dieſer
Gerichtstag bis weit über die Reihen der Sozialdemokratie hinaus
lebhaften Widerhall im Volke finde, ſo ſei dies der ſtärkſte Beweis
für die parteiiſche Rechtſprechung, die mehr und mehr
eingeriſſen ſei. Sofort nach Levi erhob ſich der Reichsjuſtiz-
miniſter Marx. Man merkte ihm an, daß er ſeine Aufgabe,
die deutſche Rechtſprechung zu verteidigen, nicht gerade mit Be
geiſterung erfüllte. Er gab Mißgriffe zu, lehnte aber Ver-
aällgemeinerungen ab und glaubte, daß gegen die Rede Levis, dem
er im übrigen gute Abſichten nicht abſtritt, Einſpruch erhoben
werden müſſe. Der Zentrumsredner Dr. Schul te glaubte daß
man dieſes Jahr den Juſtizetat ohne Dehatte hätte über die Bühne
gehen laſſen können. Nach ſeinem kurzen Vortrag ging der
Volksparteiler Dr. Kahl gründlicher auf die Materie ein. Der
alte Strafrechtelehrer lehnte natürlich einen großen Teil der
ſozialdemokratiſchen Angriffe ab, jedoch war auch in ſeiner Rede
ein Unterton der Beſorgnis. Er richtete einen Aufruf an
ſeine Univerſitätskollegen im Lande, doch alles zu tun, was zur
jnriſtiſchen Erziehung des Nachwuchſes notwendig ſei. Dann
wurde die Weiterberatung auf heute, Mittwoch, vertagt.

Eine wohltätige Erfindung.
Der Grubengasanzeiger.
Bochum, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Dem Jngenieur Nelliſſen in Bielefeld iſt es nach lang
jährigen Verſuchen gelungen, einen Grubengasanzeigerzu konſtruieren, der nicht nur ſchlagende Wetter, ſondern auch
matte Wetter anzeigt und deſſen Einführung tatſächlich die größ-
ten Gefahren im Bergbau auszuſchalten vermag. Die ſtaatliche
Berggewerbliche Verſuchsſtrecke in Derne bei Dortmund hat den
bequem zu handhabenden Apparat glänzend begutachtet.
Jn dem Gutachten heißt es, daß die Erfindung Nelliſſens in der

die große Strafrechtsreform komme. Der Schaffung beſonderer
Arbeitsrechte werde ſich die deutſchnationale Fraktion entſchieden
widerſetzen. Den größten Teil der deutſchnationalen Rede bildeten
gehäſſige Bemerkungen gegen die republikaniſchen Richter.

eutſ i e der Sozialdemokrat Levi erdem deutſchnationalen Sprecher holte der Sozialdemo i edeutſche Rechtſprechung aus. Flamme oder ſo
Beſeitigung des ſo bildet er für den

zu einer großen Anklagerede gegen die
Er verlangte Reform der Unterſuchungshaft,
Syſtems der Einzelrichter und größere Rechte für die Verteidiger
Für jede ſeiner Forderungen brachte Levi reiches Material bei.
Seine temperqmentvolle Rede ſteigerte ſich, als er ungeheuerliche
Urteile gegen Proletarier vortrug. Er nannte die Beratung

Nach von Prozenten anzeigt,

Lat berufen ſei, die Exploſions- und Erſtickungsgefahr auf ein
Mindeſtmaß herabzudrücken. Da der NelliſſenGrubengasanzeiger
die in der Grube vorkommenden Gaſe ſelbſt in Bruchteilen

iſt er abſolut zuverläſſig. Da
weder elektriſchen Strom noch Glühdraht und auch keine

ſonſtige entzündungsgefährlichen Energien benötigt,
Grubenbetrieb keine Gefahr für Schlag-
er iſt unbedingt ſchlagwetterſicher.

Kiübe iarti

wetterexploſionen, d. h.

Alle Cummlwaren Gumm Bieder
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in Denß ma deutscfter JSiſfratuurast

S poßten

Wer fHenny Porten längere Zeit äm Film miont gesehen
hat, sitet erstaunt vor einer sehauspieteräsehen Glanz- S

Seit ihrer „ose Bernd“ hat sie eine soloehe S e
(Neue Berliner Zeitung

S leistufte,.

e Kraft der Gestaltung micht gezeigt
S aropas sensationellstes Sportereignis:

der je in einer deutschen Arena
ausgetragen wurde.

Aussercdem der ausgereichnete bunte Teil
Rorgen, Donnerstag. nachm. 4 Vhr: Première

in unseren beiden Theatern gleicbrzeitig.en. Am Blebeckplatz L. Er. Ulrichstr. zu
1009

VolksT gösch-
Krütſügen Niüättoagstifeh

628s 75 Pfennig
o 32I IIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE reren
Kakkeehaus Bolane

Heute: Großes
SWehleſent

Ab 10 Uhr:

Wer ießsohn
mit Früh Konzert

tritt tinten
ne

Turmsaal der Moritzburg
Eingang durch den Burggraben

Freitag, den 19. Febr. abds. s Uhr

Apnemanſe Crof Denler

Aus eigenen Dichtungen
Karten 2.50 und 2, Mk bei Hothan

und an der Abendkasse 1010

Volks Feuerbestattungsverein

a für Halle u. Umgeg.
Freitag. den 19. Februar.
abds. 8Uhr. im Volkspark“

Jahres
Generalversammlung
Die Tagesordnung wird in
der Verſammlung bekannt-

gegeben 1011
Ohne Mitghedskarte kein Zutriit!

Bettſtellen
ſtark, m. Patent- u.
Drellmatratzen 861
per Stück M.
Möbel-Skipka

ſlalle a. S., Lelozicger Str. 16

Großer
fersicherungs-Konrern

ſucht 991
Vertreter
eg hohe ProviſionAuskunft gibt

Wilhelm Große
Gerhſtcedt, Roterberg 32

Swenen Sie
Angestelite
Arbelter
Beamte
Hand werker

so inserieren Sie im

e e
näaturl. 663

liefert billig

G. Schaible
Gr. Märkerſtraße 26

am Markt.
Bei Hämorrhoiden-
Geſjahr iſt das fach-
ärztlich empfohlene
Hämorrhoidal- Mittel

Novosan
von unbedingt. Wir
kung. Viele Aner-
kennungsſchr. Zu
haben in allen Apo
theken! Verlangen
Sie koſtenlos u. un
verbvindl. meine Bro-
ſchüre über die Ent
ſtehung u. Heilung
der Hämorrhoiden
direkt von 66
W. Kiessling
Pharm. Präparate

DresdenA. 52
Schlüterſtraße 16. le

Pir. Paul Blüthgen.

8 Ubr Tel. 8385.
Tuglichhbis2s. Februar
Sensatlons- Gastspiel von

Kind Breithar
redivivus!

Hermann, des Recken rechte
Hand. Josef. der Bruder u.
Ossy. der Sohn, präsentiert
durch Frau Siegm. Breitbart.
im den Original-I. eistungen, Ite-
gquisiten, Dekorationen ung
Kostümen des infolge Berufs-
unfalls jäh aus dem Taben ge-
schiedenen, in allen Woltteiſen

berühmten Pisenkösnigs.
Vom 1. Januar bis 15. Februar
Haupt-Attraktion des Lirkus

Buseh (Berlin)
Auberdem eine Kette leuchtend

Variété-Sterne
Irene Freytag-Hildebrandt

die beste Opern- u. Koloratur-
sängerin am deutsch. Varieté

Les Graciellas
Wunder-Dressur seltener
tropischer Prachtvögel.

Iwan Arkoffu. Margret Tolnay
Solotänzer der ehem. kgl. Oper

Budapest
The Heinz Company

equilibristischer Akt
„Din Sommerabend im Park

La Perle
Licht visionen i. der Silbergrotte
Des gr. Erfolges halber pro ong.:
Sldirisch. Männer Giesopgs- Quinielt

mit neuem Repertoire.
Chambre separée Nr. 6

r r z Aktgewöhnliche Preise

Togeskasse ad Il Uhr

Wohnungstauſch
Be an Stube, Kammer,reichl Zubehör (elektr. Licht) in S chutelgt

Suche 3 Zimmer und Küche mit Korridor
gleich welche Lage.

efl. Pften unter V. H. 178 an die

eder
Partel- und Gewertſchafts-
genoſſe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchhandlung!

v

Wir empfehlen unſer reich-
haltiges Lager aus ſämt-

lichen Wiſſensgebieten.

VSollsblatt.Buchhandlun
Zitterſeider Volksbuchhandlunghrich ſtraße

Bitterfeld Steinſtraße 3

II I

MuU5s e o HAVSFRAV

A. HABEN

e i L da xr Cr V EiNS 6 E.Aer
SIEPHANACO-HAIIE

WESGEISSNamhatte Spezial Eesqhatte
Vorteilhafte Kapitalanlage

Jparlawe tes Saallreives

Große Steinstraße 20 Fernruf 6112 u 6142

CGari

l c V

Seifen-Fabrik

nüünemnm burg

Müller

pau Näther

Inh.: Alfred Weidling
Merseburg

Fernruf 343

Aeuberst preiswerte
Bezugsquelle in

Kaffee, Kakao
Schokolade

J Kolonialwaren und Lgarren

BGmeunmmnudeeune

Markt 9

vrliin ännt
Max Burkel

Kl. Steinstr. 4, Teleton 6893beschäftsstelle des Deutschen J

begrädnisverzicherungsverein:

Wllnelm Schüler
Uhren und Gold waren

Merseburg, Markt 27

Tee
Manufaktar-,

Franz Strube, Teutschenthal

uerfarter Strafe
Woll u. Weis-

waren. Arbeitskleidung
Hüte and Matren

a
8

g u

S

3 2 7 3 5

ad

55
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AMcllile umd Jaculfereis.
Halle, den 17. Februar 1926,

Parteigenoſſinnen, Parteigenofſen!
Am Donnerstag, dem 18. Februar, abendfolgenden Lokalen unſere ends 8 Uhr, finden in

Mitgilederverſammlungen
ſtatt

Ortsbezirk 1:
2: „Sport-Reſtaurant“, Goetheſtraße3: éSewerkſchaftshaus, Ha veſtraße

4: „Alemannighalle“, Berliner Straße.
z 5: „Robert-Franz-Halle“, Ankerſtraße.

6: Reſtaurant Behle, Kleiner Sandberg 11.
7: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße 97.

n 8: Reſtaurant „Feuerwache Süd“, Lauchſtädter
Straße,

Da in dieſen Verſammlungen außerordentlich wichtige vrganir Tagen rer werden und n m i ein g
unſerer Organiſation anf breitere indlet e r Grundlage erfolgen

Pflicht jedes Mitgliedes,
an den Verſammlungen teilzunehmen. Der Vorſtand.

Ein Schlag in die Luft.
Der Stahlheim-Sporttag in Halle vor dem

Oberverwaltungsgericht.
(Nachdruck verboten.)

Der Stahlhelm (Bund der Frontſoldaten) in Halle hatte be-
kanntlich am 5. September 1924 beim Polizeipräſidenten in Halle
den Antrag geſtellt, ihm die Genehmigung zur Abhaltung eines
StahlhelmSporttages nebſt Umzug am 19. Oktober zu erteilen.
Der Regierungspräſiden: in Merſeburg verſagte die Genehmigung,
da anzunehmen ſei, daß Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg, welcher
Leiter des Bundes ſei, mit der Abhaltung des Stahlhelm Sport
et geſetzwidrige Angriffe gegen die geltende Staatsform und
ehäſſige Angriffe gegen politiſche Gegner verbinden werde. Die

Genehmigung wurde aber ſchließlich erteilt, nachdem die Leiter des
Sporttages verſichert hatten, es würden keine Angriffe gegen die
beſtehende Staatsform erfolgen; es ſollte lediglich auf die Be
deutung des Sporttages zur ſportlichen Ertüchtigung aufmerkſam

werden. Der Regierungspräſident machte aber die erteilte
Genehmigung wieder rückgängig, nachdem die Zeitſchrift „Der Alte
Deſſauer“, das Kampfblatt des „nationalen“ Frontſoldatenbundes,
einen ſcharfen, gegen den Regierungspräſidenten Grützner gerich-
teten Artikel gebracht hatte, in welchem ihm ſeine politiſche Ein
ſtellung und eine Zuwiderhandlung gegen Artikel 130 der Reichs

verfaſſung zum Vorwurf gemacht wurde. Nunmehr erhob der
Stahlhelm, vertreten durch ſeine Leitung, Beſchwerde und
nach deren Zurückweiſung Klage gegen den Obervpräſi-
Denten, welche aber jetzt vom Oberverwaltungs-
gericht zurückgewieſen wurde.

Jn der Begründ ung der Klageabweiſung wird im weſentichen geltend gemacht, die Verordnung des Reichspräſidenten vom
28. Februar 25. April 17. Juni 1924, welche auf Grund des
Artikels 48 der Reichsverfaſſung ergangen ſei, habe Verſamm-
lungen unter freiem Himmel und Aufzüge auföffentlichen Straßen und Plätzen unterſagt. Ausnahmen
fönnten geſtattet werden. Jn Fällen der vorliegenden Art ſei
der Verwaltungsrichter nicht befugt, in eine Prüfung der ſachlichen
Angemeſſenheit und Zweckmäßigkeit der Gründe einzutreten, welche

zu der Verſagung der Ausnahmeerlaubnis durch den Regierungs
präſidenten geführt haben. Es ſei nur zu erwägen, ob ſich die
angefochtene Verfügung auf polizeiliche Beweggründe ſtütze oder
ob ſie lediglich aus Willkür oder Schikane erlaſſen ſei. Dies
ſei aber vorliegend nicht der Fall, da vom Regierungs
präſidenten befürchtet worden ſei, die Abhaltung des Stahlhelm-
Sporttages könnte Ruheſtörungen und Ordnungswidrigkeiten im
Gefolge haben. (III. A. 6. 25.)

Das iſt nun binnen kurzer Zeit die zweite Niederlage, die Herr
Dueſterberg erlitten hat. Wenn er auch vom Amtsgericht Halle
noch zart angefaßt wurde, das ihm nur 300 Mk. Geldſtrafe auf-
vbrummte, ſo iſt ihm doch dort ſchon geſagt worden, daß er nicht
ungeſtraft verleumden darf, und das Berufungsgericht, das nicht
nur von ihm, ſondern auch von der Staatsanwaltſchaft angerufen
worden iſt, wird ihm das hoffentlich noch etwas deutlicher ſagen.

Seine Klage gegen den Ohberpräſidenten war nun vollends ein
Schlag in die Luft. Das Oberverwaltungsgericht hat feſtgeſtellt,
daß das Verbot des StahlhelmSporttages nicht aus Willkür oder
Schikane erfolgt iſt, ſondern weil befürchtet wurde, daß Ruhe und
Ordnung geſtört würde, was ja auch bei dem Verhalten des Herrn
Dueſterberg, der bei dieſer Veranſtaltung eine führende Rolle
ſpielte, zu erwarten war. Herr Dueſterberg hat nun einmal das
Pech, in einem Bezirk zu leben, wo er ſich nicht nach Herzensluſt
custoben kann, ſondern wo ſeinen Exrtravaganzen ein Damm ent-
gegengeſetzt wird. Er mag darüber fluchen wie der Alte Deſſauer,
den er ſich als Vorbild genommen hat. Aber auch deſſen Stoß-
gebet, das am Kopfe des Stahlhelm-Organs ſteht, hilft einem
Dueſterberg nicht. Der liebe Gott ſteht doch den Feinden, den

„Schurken“, bei. DUnd das iſt ſelbſt für Herrn Dueſterberg zuviel.

Die halliſche Jugend fordert die Bergſchenke.
Jugendkundgebung im „Volkspartk“.

Auf Einladung der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend, der „Natur-
freunde“, des Arbeiterſportkartells und einiger kommuniſtiſcher
Organiſationen verſammelten ſich geſtern gbend im großen „Volks-
part“Saal über 400 Jugendliche aller Richtungen, um Stellung
zu nehmen gegen die Verpachtung der Ber gſichenke und
für deren Umwandlung in ein Jugendheim. Nach gemein-
ſamem Geſang eines Liedes ergriff Genoſſe Petersdorff als
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion das
Wort und begründete in eingehenden Ausführungen ſeinen in der
Stadtverordnetenverſammlung geſtellten Antrag auf Bereitſtellung
der „Bergſchenke“ als Jugendheim. Sei Ausführungen, denen
die Verſammlung mit großer Aufmer! pfeit lauſchle. wurden
mit ſtarkem Beifall aufgenommen. Ach ihm ſprach der kommu-
niſtiſche Stadtverordnete Günthe der die Forderung unſeres
Redners unterſtrich, ſich im übrigen aber nach kommuniſtiſcher
Manier in belangloſe Redereien verlor, die mit dem Thema nichts
zu tun hatten. Jn der Debatte ſprachen u. a. Studienrat
Klichee als Leiter der Jugendherberge, der Leiter des Städti

ſchen Jugendamts, Overinſpektor Otto, der ſich über die Ab
ſichten des Magiſtrats verbreitete, und ein Vertreter der
jJungdemokraten, der die Haltung Der demokratiſchen
Stadtverordneten bedauerte und für die ſozialdemokratiſche For

derung eintrat. Nahm ſo die Kundgebung einen eindrucksvollen
Verlauf, ſo blieb es den kommuniſtiſchen Rednern vorbehalten, das
ihnen liebgewordene Knotentum zur Schau zu ſtellen und da-
durch den Wert der Verſammlung zu beeinträchtigen. Auf ihre
alles andere, nur nicht das eigentliche Thema berührenden Schimpf
kanonaden, denen der Genoſſe Oelſchlegel entgegentrat, ein-
zugehen, iſt an dieſer Stelle überflüſſig. Jhre ganzen Abſichten
zielten darauf hinaus, der SPD., eins auszuwiſchen, was ſich
in einer albernen Entſchließung gegen den Regierungspräſidenten

Grützner dokumentierte, die von den nichtkommuniſtiſchen Teil

nehmern abgelehnt wurde. Dagegen fand folgende Entſchließung
einſtimmige Annahme:

„Die am 16. Februar 1926 im großen „Volkspark“Saal ver
ſammelten Jugendlichen der unterzeichneten Jugendorgani-
ſationen nehmen zur Jugendheimfrage der Stadt Halle Stellung
und fordern mit aller Entſchiedenheit von der Stadtverordneten
verſammlung die reſtloſe Freiſtellung der „Bergſchenke“ als
Jugendheim.“

(Unterzeichnet iſt die Entſchließung u. a. von der SAJ., den
S en. dem Arbeiterſportkartell, der Jugendgruppe des

A. uſw.Der Zalliſche Magiſtrat und die bürgerliche Stadtverordneten

mehrheit werden wohl nun nicht umhin können, als dem ſozial-
demokratiſchen Antrag doch noch zuzuſtimmen, nachdem die halliſche
Jugend, einſchließlich bürgerlicher Organiſationen, ſich, einmütig
dafür ausgeſprochen hat. Hier hat die Stadtverwaltung endlich
eine Gelegenheit, um den ſoviel geprieſenen Willen in die Tat
umzuſetzen.

Für Volkfsentſcheid und Rentenerhöhung.
Die Forderungen der Arbeitsinvaliden,

Am Sonntagvormittag fand im „Volkspark“ eine Mitglieder-
berſammlung des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt, die
ſehr gut beſucht war. Die Sozialrentner Halles beſchäftigten ſich
mit der Frage der Fürſtenabfindung. Vom Kollegen Schön-
lank wurde das Verhalten der Fürſten gehührend gebrandmarkt.
In derſelben Zeit, in der deutſche Gerichte den Fürſten ungeheure
Abfindungen zuſchanzen, haben die Fürſorgeverbände ein vom
Reichstag angenommenes Geſetz, das zur Erhöhung der Sozial
renten beſtimmt war, dazu benutzt, dieſe Renten ſtark zu kürzen.
Mit dieſen Skandal müſſe aufgeräumt werden. Die Jnvaliden
treten ein für den Volkfsentſcheid und für Erhöhung der Renten.

Kollege Becker erſtattete den Bericht über die Gaukonferenz
und ſ die erfreuliche Aufwärtsbewegung des Zentral-ſchilderte
verbandes der Arbeitsinvaliden.

Es ſetzte eine lebhafte Ausſprache ein, in der an Hand von
praktiſchen Beiſpielen die in der Arbeit ergrauten jetzt erwerbs-
unfähigen Kollegen nachwieſen, wie mit ihnen Schindluder ge-
ſpielt wird. Ein ehemaliger Eiſenbahner erzählte, daß er bei
der Neubercchnung der Unfallrenten für 6 Monate eine Nach-
zahlung von ſage und ſchreibe: 68 Pfennigen erhalten
habe. Selbſt der auszahlende Poſtbeamte hätte geglaubt, es
handle ſich um einen Schreibfehler. Die Ausſprache bewies, daß
die meiſt durch die Arbeiterbewegung gegangenen Sozialrentner
recht gut verſtehen, ihre Forderungen in knappen und ſchlichten
Worten vorzutragen. Manch jüngerer Arbeiter könnte davon
etwas lernen. Es wurde dann folgende Entſchließung angenom-
men: „Die Sozialrentner Halles ſtellen ſich mit der ganzen Kraft
ihrer Organiſation hinter die Volksentſcheids-Beweogung. Sie
äußern ihre tiefe Entrüſtung über das unerhörte Anſinnen der
deutſchen Fürſten. Sie verlangen eine Erhöhung der Jnvaliden-
und Unfallrenten.“

Nach der Verſammlung wurde den Alten noch eine künſtleriſche
Morgenfeier geboten, in der die Sängerin Frau Ludwig und der
Pianiſt Herr Hönicke ihr Beſtes boten. Ein OQuartett und die
Darbietungen des Humoriſten Gecht bereiteten den Anweſenden
einige heitere Stunden.

50 Reichsmark für abgefundene Kriegsopfer.
Allen Kriegsbeſchädigten, die nach dem Reichsverſor

gungsgeſetz mit 20 Proz. Erwerbsbeſchränkung verſorgungsberech-
tigt waren und infolge Minderung ihrer Erwerbsfähigkeit auf unter
25 Prozent nur aus dieſem Grunde durch die Novelle zum Reichs
verſorgungsgeſetz vom 30. Jnni 1923 aus der Rentenverſorgung
ausgeſchieden ſind, wird auf Antrag eine Entſchädigung von
50 Reichsmark unter näheren Bedingungen gezahlt. Wie der
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten mitteilt, läuft nach Artikel II
des dritten Abänderungsgeſetzes zum Reichsverſorgungsgeſetz vom
28. Juli 1925 die Friſt zur Ankragſtellung mit dem 28. Februar
19026 ab. Der Antrag auf dieſe Entſchädigung iſt von den Be-
ſchädigten, denen die Rente entzogen wurde und deren durchſchnitt-
liches Monatseinkommen nach Abzug von Frauen- und Kinder-
zulage 200 Reichsmark nicht überſchreitet, unverzüglich durch die
nächſtgelegene Ortsgruppe des Reichsbundes bei dem zuſtändigen
Verſorqungsamt zn ſtellen.

Gleichzeitig läuft auch die Friſt ab für die Stellung eines An
trags auf die einmalige Entſchädigung von 1000 Reichsmark gegen
Rückgabe des Verſorgungsſcheines (Beamtenſcheines) für die-
jenigen Verſorgungsanwärter, die ihren Verſorgungsſchein infolge
ſchwerer Leiden nicht haben ausnutzen können. Nähere Auskunft
über die beſonderen Bedingungen hierzu erteilt ebenfalls jede Orts-
gruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten.

Amtliche Gedenkfeier für die Opfer des Weltkrieges. Obwohl
die reichsgeſeßliche allgemeine Neuregelung der Feiertage noch
ausſteht, iſt auch in dieſem Jahre ein Gedenktag für die Opfer
des Weltkrieges, und zwar der 28. Februar, in Ausſicht ge-
nommen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Rund
erlaßß des Miniſters des Jnnern an ſämtliche Staatsbehörden,
Gemeinden und Gemeindeverbände entnimmt, wird im Einver-
nehmen mit der Reichsregierung für dieſen Tag die Beflaggung
aller ſtaatlichen Dienſtgebäude ſowie der Gebäude der Selbſtver-
waltungskörver in den Reichs- und Landesfarben auf Halb-
maſt angeordnet. Gemeinden die im Beſitz beſonderer Flaggen
(z. B. Stadt oder Pwoinzfarben) ſind, dürfen dieſe neben den
Reichs- und Landesfarben zeigen.

Schont die Natur! Die Unſitie des maſſenweiſen Abreißens
und Abſchneidens von Trieben mit Weidenkätzchen und von Haſel-
nußſträuchern nimmt ſchon jetzt wieder dermaßen überhand, daß
dringend vor weiteren Zerſtörungen der Natur gewarnt werden
muß. Die kleinen Blüten bilden bekanntlich im zeitigen Frühjahr
die erſte Bienennghrung, ihr Ahreißen oder Abſchneiden iſt durch
Polizeiverordnung unter Strafe geſtellt. Auch aus Gründen des
Raturſchutzes muß dafür geſorgt werden, daß die ſtändig immer
wiederkehrenden Plünderungen der genannten Sträucher endlich
inmal aufhören.
Grober Uniug, der beſtraft wird. Wie uns von der Verwaltung

der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke mitgeteilt wird. nimmt der
Unfug, die Glühkörper der Straßenlaternen durch gewaltſam Er-
ſchütterung der Säulen zu zerſtören, immer mehr zu. Bisher hat
ſich die Verwaltung damit begnügt. die Koſten der Jnſtandietzung
von den Tätern einzuziehen. Jn Anbetracht der durch ſolche
Störungen der öffentlichen Gasbeleuchtung verurſachten Folgen für
die nächtliche Sicherheit, ſieht ſie ſich aber gezwungen, von jetzt an
gegen ermittelte Täter Strafantrag auf Gkund des 8304 StrGB.
zu ſtellen.

Der Tod auf der Straßze. Geſtern nachmittag gegen 6 Uhr erlitt
auf dem Mühlweg eine 69 Jahre alte Frau einen Herzſchlag. Sie
wurde mittels Krankenwagens dem Diakoniſſenhauſe zugeführt, wo
der Arzt nur noch den inzwiſchen eingetretenen Tod feſtſtellen
konnte.

Opfer der Näſſe. Geſtern abend glitt in der Geiſtſtraße eine
55 jährige Frau infolge des ſchlüpfrigen Straßenpflaſters aus und kam
zu Fall. Jnfolge heftiger Schmerzen am Fuß mußte ſie mit einer
Kraftdroſchke ihrer Wohnung zugeführt werden.

Der Volks-Feuerbeſtattungsverein Halle und Umgegend hält am
Freitag ſeine Generalverſammlung ab. (Siehe Anzeigel)

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr,
4. Geſellſchaftsabend. Konzert des Halliſchen Symphonie-
Orcheſters. Lichtbildervortrag: Nordiſche Wintergäſte in der hei-
miſchen Vogelwelt. Dr. Hauchecorne. Film: Tiere des dertſchen
Waldes. Zum Schluß: Tanz.,

Mittwoch, den 17. Februar
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Zülm und Eleine Bühne.
Das neue Bariéte- Programm im Walhalla

Der neue Spielplan zeigt wiederum das ernſte Beſtreben der
Direktion, den Beſuchern Gediegenes und Abwechſlungsreiches zu
bieten. Wir können faſt von einer Ueppigkeit des Programm
reden, denn als man geſtern das Theater verließ, war es bereits
wenige Minuten vor Mitternacht. Eröffnet wurde das Programm
mit einer FaſchingsOperette, die den verheißungsvollen Titel
„Chambre ſeparé Nr. 6“ führt. Nach dieſem Einakter ſang Jrene
FreytagHildebrand, deren weiche, geſchmeidige Stimme und feine
Nüancierungsgabe wir ſchon im Modernen Theater kennen lern-
ten. Les Graciellas, eine Wunderdreſſur tropiſcher Vögel, rief
allgemeines Erſtaunen hervor. Jwan Arkoff und Margret Tol-
nay, ungariſche Solotänzer, zeigten Elaſtizität, Anmut und Vor-
nehmheit offenbarende Darbietungen. Heinz Company, ein equi-
libriſtiſcher Akt, bringt nervenprickelnde Momente. Das Sibi-
riſche Männergeſangs-Quintett aus dem letzten Spielplan findet
immer noch Beifall. Einzigartig und in Halle noch nie geſehenind die Lichtviſionen in der Stlbeggrofte, La Perle. Als Coup

s Abends traten der neue Eiſenkönig Joſeph Breithart de
Bruder des durch ein Unglück in Ausübung ſeines Berufe jäh
ums Leben gekommenen Meiſters Siegmund), die Witwe, Her
mann (langjähriger Schüler des Verſtorbenen) und der kleine
Sohn auf. Hermann ſchlug mit der Fauſt Nägel durch mit Eiſen-
blech belegte Bretter (Siegmund Breitbart kam durch eine Blut-
vergiftung, die er ſich bei dieſem Kunſtſtück zuzog, ums Leben).
Joſeph Breitbart bog Eiſenſtangen mit Händen und Zähnen und
fertigte in drei Minuten aus einer Eiſenſchiene ein Ornament,
das nach Anſicht zur Begutachtung hinzugezogener Fachleute ge-
wöhnlich erſt in einer dreiviertel Stunde hergeſtellt werden kann.
Hermann ließ auf ſeiner Bruſt ein mit ſechs Perſonen belaſtetcs
Karuſſell kreiſen und ein Pferd über eine Brücke, die auf ſeiner
Bruſt ruhte, ſchreiten. Ein Nagelbrett unter ſeinem Rücken ſchien
ihm nicht wehe zu tun. Außerdem zerriſſen die beiden Künſtler
abwechſelnd Eiſenketten und warfen die Reſte dem juhbelnden
Publikum zu. Damit war das Programm erſchöpft. Die Haus-
kapelle kleidete das Ganze in ſchmiſſige Muſik. Man ging zufrie-

den nach Hauſe. E.
Kabarett Rakete. Auch an dieſer Kleinkunſtbühne werden jetzt

die Programme halbmonatlich gewechſelt. Das neue Programm
bietet ſowohl den Damen wie den Herren etwas Beſonderes. Den
Damen: Sie ſehen in Paul Mantos einmal einen wirklich hüb-
ſchen Mann, der, nur mit einem Lendenſchurz bekleidet, in ſeinen
originellen Kraftfangſpielen ſchwere eiſerne Kugeln von Fußball-
größe und Stahlzylinder mit Leichtigkeit in der Luft herumwirft,
jongliert und balanciert. Nebenher balanciert er auch noch ein
Blatt Papier was an Schwierigkeit ſeinen „ſchwereren“ Künſten
in nichts nachſteht. Den Herren bieten Wolfs „Tanzende Liehb-
linge“ eine wahre Augenweide. Fünf ausgezogene, nicht unſchöne
Girls produzieren ſich in den verſchiedenſten Tänzen (einige
ſtreifen hart die Grenzen des Dezenten), während eine Spvitzen-
tänzerin ſich in gefälligen Solotänzen zeigt. Zum Schluß ſtellt
das Ballett eine Reihe lebende Bilder, die den Beifall um etliches
erhöhen. Zwiſchendurch wechſelt Oswin Müller als Konferenzier
„geiſtige Tauſendmarkſcheine“. Auch in ſeinen humoriſtiſchen
Vorträgen, insbeſondere den ſehr guten Verwandlungen, bringt er
„Schwung in den Betrieb“. Grete Buhrow iſt eine Vortragskünſt-
lerin von Klaſſe und Raſſe. Sowohl in ernſter wie heiterer
Kunſt iſt ſie zu Hauſe. Den Clou bilden die Simſen-Bims mit
den beliebten, immer viel belachten Exzentric-Akts. Sie fliegen
und purzeln nur ſo durcheinander, daß man glaubt, ſie brechen
ſich Hals und Beine. Ein regelrechter Borkampf mit „harten
Bandagen“ ruft ſtürmiſchen Beifall hervor. un

III

Notſtanösarbeiten in Ammendor.
Die Ammendorfer Gemeindevertretung beſchloß in ihrer letzten

Sitzung, über deren wichtigſten Beſchluß wir bereits berichteten,
die Vornahme umfangreicher Notſtandsarbeiten zwecks Herab-
minderung der Erwerbsloſenziffer. Vom Gemeindevorſteher Rothe
wurde bei Beratung dieſer wichtigen Vorlage darauf hingewieſen,
daß die Vorarbeiten zur Erweiterung der Halliſchen Straße
zwiſchen Schachtſtraße und Roſengarten nunmehr erledigt ſind.
Damit iſt für 90 Arbeiter auf 50 Tage Erwerbsmöglichkeit ge
ſchaffen. Die Geſamtkoſten belaufen ſich auf etwa 150 000 Mk.
Die Arbeit ſoll in drei Loſen vergeben werden. Der auf die
Gemeinde fallende Koſtenbetrag beläuf? ſich auf 35 000 Mk., zu
deſſen Beſchaffung der Gemeindevorſtand ermächtigt wurde. Weiter
ſoll verſucht werden, zur Tragung der Koſten die Merſeburger
Ueberlandbahn mit heranzuziehen und auch einen Betrag aus der
Kreiswegeſteuer anzufordern. Das als Notſtandsarbeit vor-
r Kanalprojekt (Anſchluß der Ortsteile Beeſen und Oſen-
orf an die Ammendorfer Kanalanlage) erfordert ſo viel Aus-

meſſungsarbeiten, daß es noch nicht zum Abſchluß gelangen konnte.
Zur ſchnelleren Erledigung wurde gefordert, dem Baubureau Hilfs-
kräfte zur Verfügung zu ſtellen. Große Befriedigung löſte die
vom Gemeindevorſteher am Schluſſe der Sitzung gemachte Mit-
*eilung aus, daß der Poſtneubau nun doch bald begonnen werden
kann, alſo auch hier Arbeitsmöglichkeit in Ausſicht iſt.

Von der kommuniſtiſchen Fraktion wurde bei Behandlung des
Antrages der Erwerbsloſen auf Gewährung von Sonderzulagen
auf die Ausführungen des Regierungspräſidenten Grützner hin-
ewieſen, nach welchen jede Gemeinde zur weiteſtgehenden Unter-
tützung der Erwerbsloſen verpflichtet iſt. Vom Gemeindecvor-
ſteher wurde erwidert, daß in Ammendorf durch die Wohlfahrts-
pflege jedem Antragſteller nach Prüfung der Verhältniſſe geholfen
wird.

Zur Förderung des Wohnungsbaues wurden im weiteren Ver-
lauf der Sitzung zwei Bauluſtigen ein Darlehen von je 1000 Mt.
bewilligt. Bei Annahme eines neuen Tarifs über Erhebung von
Marktſtandgeld wurde die beſondere höhere Beſteuerung von
Schankzelten abgelehnt. Jn den Steuerausſchuß wurden von den
Linksparteien ſe zwei Kaufleute, zwei Handwerker, zwei Beamte
und zwei Arbeiter als Ausſchuß mitglieder gewählt. Da die Feuer
wehr ein zweites Kraftfahrzeng in Dienſt geſtellt hat, machte es
ſich notwendig, das Depot mit einer Zentralheizung zu verſehen.
Dazu wurden 1650 Mk. bewilligt. Nach Fertigſtellung der Ar-
beiten mußten 2178 Mk. nachbewilligt werden, da ſich außer der
Heizung noch einige Umbauten, auch eine Schlauchwäſche mit
warmem Waſſer, nötig machten. Der Feuerwehr wurde für die
unentgeltliche Uebernahme der Umbauarbeiten der Automobil-
leiter der Dank der Gemeindevertretung ausgeſprorhen.

c

Könnern. Arbeits gemeinſchaft Arbeitsver-mittlung Arbeiterverdummung. Unſer Lokalblätt-
hen bringt eine Notiz über die vom Evangeliſch-Nationalen Ar
beiterverein beſchloſſene Gründung einer Arbeits gemeinſchaft
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Es ſchreibt, Arbeitsloſe
würden es zu ſchätzen wiſſen, wenn ſie auf dieſe Weiſe lohnende
Beſchäftigung finden, denn die dem Verein angehörenden Arbeit-
geber ſollen nur Mitglieder des Vereins einſtellen.
Sie wollen mit dieſem Druck- und Lockmittel die Arbeiter zwingen,
dem gelben Verein beizutreten. Anſcheinend klappt die Arbeits-
vermittlung des Stahlhelms nicht mehr, denn die dem Stahlhelm
angehörenden Arbeitgeber haben faſt alle ihre Kameraden ent-
laſſen, und ſo muß man wieder einen anderen Laden aufmachen.
Durch die Verbindung der Arbeiter mit ihren Ausbeutern will
man erreichen, was bislang nicht glückte. Wir glauben nicht, daf;
es heute noch Arbeiter gibt, die auf den allerneueſten Trick der
hieſigen Unternehmer hineinfallen werden. Die letzten Jahre
h et auch dem gedankenloſeſten Stahlhelmarbeiter die Augen ge
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Das Kanaliſationsprojett, das bereits einigeLöbefün.
Jahre fertig ausgearbeitet vorl aber wegen Mangel an Mitteln
bisher nicht ausgeführt werden konnte, ſoll jetzt mit Hilfe der pro-
duktiven Erwerbsloſenfürſorge ausgeführt werden. So deſchlaſſen die
Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung einſtimmig. it den
Stimmen der Linken wurde beſchloſſen, die bisher als Schuttablade
ſtelle dienende ſogenannte Lehmskiete zu einem Sportplatze her
zurichten. Die Gebühr für Aufſtellung einer Urne in dem neu zu
errichtenden Urnenhain wurde auf 6 Mark oſtgeiest Die übrigen
Tagesordnungspunkte enibehren des öffentlichen Jntereſſes.

Schwurgericht.

Tötung auf Berlangen.
Der 30jährige Heizer Max Einbrocdk aus Aſchersleben lernte

im Mai 1925 bei einem Schützenfeſt in Endorf die 19jährige Elſa
Frankenfeld kennen. Sie ſchloſſen ein Liebesverhältnis, das
weiter fortgeſetzt wurde, als das Mädchen ebenfalls nach Aſchers
leben in Stellung ging. Die Mutter des jungen Mannes war aber
gegen das Verhältnis, das zu einer Ehe führen ſollte, und legte
gegenüber der Braut Feindſchaft an den Tag. Daher beſchloſſen
die jungen Leute, von Aſchersleben fortzugiehen; ſie führen am
19. Auguſt v. J. nach Halle, wo ſich beide Stellung und Arbeit
ſuchen wollten. Dies glückte ihnen jedoch nicht gleich. Jn meh
reren Gaſthöfen fanden ſie abends kein Unterkommen, auch nicht
in dem ihnen zuletzt empfohlenen in Trotha. Daher wollten ſie
mit dem letzten Zuge von Bahnhof Trotha nach Aſchersleben zu
rückfahren. Doch auch dieſen Zug verſäumten ſie.

Sie wanderten nun in der Nacht bis in die Morgenſtunden ein
her. Da äußerte das junge Mädchen, das von ihrer Schweſter als
durchaus nicht ſchwermütig geſchildert wurde, Lebensüberdruß und
bat den Liebhaber, ſie zu erſchießen. Möglich, daß
ſie zu dem Entſchluß beeinflußt war durch ein Strafverfahren,
das gegen den Vater des Mädchens ſchwebte, weil dieſer ſich an
ſeinen eigenen Kindern vergangen habe. Vorher hatte ſie ſchon
am ſelben Abend in Halle einen Brief in den Kaſten geſteckt, in
welchem ſie ihre Schweſter bat, ihren Koffer und den rückſtändigen
Lohn in Aſchersleben abzuholen. Jn den Morgenſtunden r
dann der junge Mann auf ſeine Braut zwei Schuß
aus einem Revolver, den er etwa drei Wochen vorher gelegentlich
gekauft hatte. Danach ſchoß er ſich ſelbſt einen Schuß in die rechte
Schläfe. Gegen 86 Uhr morgens des 20. Auguſt fand ſie beide
in der Kirſchreihe in Sennewitz ein Radfahrer liegen, der den
Ortsvorſteher und Oberlandjäger ſofort benachrichtigte. Ein tele-
phoniſch aus Trotha herbeigerufener Arzt legte die erſten Ver-
bände an und ſorgte für Ueberführung in die Chirurgiſche Klinik
in Halle. Dort ſtarb das Mädchen am 23. Auguſt. Der junge
Mann wurde gerettet, hat aber das Licht des rechten Auges ein-
gebüßt. Die Kugel ſteckt noch im Schädel.

Am Dienstag hatte er ſich wegen dieſer Tötung mit Einwilli-
gung der Getöteten vor dem erweiterten Schöffengericht zu ver
antworten. Das Gericht mußte auf die geringſte zuläſſige Strafe
von drei Jahren Gefängnis erkennen. Das Urteil ſprach es aber
aus, daß für dieſen beſonderen Fall ſelbſt die Mindeſtſtrafe zu
hoch erſcheint. Es empfahl dem Verurteilten daher, ein Gnaden-
geſuch einzureichen. Nach Erledigung des Gnadenaktes könne dann
einer Strafausſetzung nähergetreten werden.

Aus der Frovimnsga.
Unterbezirk Bitterfeld-Wittenberg.

Die diesjährige ordentliche Unterbezirks konferenz
findet am Sonntag, dem 28. Februar, morgens 95 Uhr, in
Bitterfeld im Lokal „Bürgergarten“ ſtatt.

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht.
2. Vortrag: „Die politiſche Lage
3. Neuwahlen.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Das Delegiertenverhältnis iſt dasſelbe wie zu den früheren
Unterbezirkskenferenzen. Jeder Ortsverein muß durch mindeſtens
einen Delegierten vertreten ſein. Parteimitglieder können als
Gäſte an den Verhandlungen teilnehmen.

Die Ortsvereine müſſen umgehend zur Unterbezirkskonferenz
Stellung nehmen und die Wahl der Delegierten vornehmen. An
träge ſind bis ſpäteſtens 20. Februar dem Unterbezirksſekretär
ſchriftlich einzureichen.

Der Unterbezirksvorſtand.

Die Arbensmarktlage für Angeſtellte.
Wie das Landesarbei:samt Sachſen- Anhalt berichtet, hat die an

haltende Verſchlechterung der Wirtſchaftslage auch die Arbeits
marktlage für Angeſtellte im Januar 1926 weiterhin ungünſtig be
einflußt. Zum Teil wurden zwar Kündigungen zurückgenommen,
jedoch überwiegt die Zahl der Neukündigungen, insbeſondere in
der Metall und chemiſchen Jnduſtrie und im Lebensmittel- und
Landesproduktenhandel. Die Zahl der offenen Stellen ſtand in
keinem Verhältnis zur Steigerung der Stellenſuchendenzahl. Auch
die Ausdehnung der Erwerbsloſenfürſorge auf die höherbezahlten
Angeſtellten hatte einen ſtärkeren Andrang bei den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen zur Folge.

Angefordert wurden vorwiegend nur jüngere Kräfte mit guten
Zeugniſſen und beſonderen Fertigkeiten in ihrem Beruf. Für
weibliches Perſonal war das Stellenangebot etwas günſtiger, jedoch
iſt auch die Zahl der Bewerberinnen überall erheblich geſtiegen.
Bureauangeſtellte konnten zur vorübergehenden Beſchäftigung bei
Behörden untergebracht werden. Bevorzugt waren perfekte Steno-
graphen und Maſchinenſchreiber. Für techniſche Angeſtellte blieb
die Lage weiterhin ungünſtig.

Vorgemerkt waren am Schluſſe des Berichtsmonats bei den
Arbeitsnachweiſen Erfurt, Halle und Magdeburg insgeſamt
2708 (Ende des Vormonats 2047) männliche und 867 (662) weib-
liche Angeſtellte ſowie 18 (50) offene Stellen männliche und 30
(26) für weibliches Perſonal.

J. A.: Paul Baum

e „Notieidenden“ werden gewarnt.
Seitdem in Italien der Faſcismus regiert und an der Spitze

der größen wahnſinnige Muſſolini ſteht, wird verſucht, in dem jetzt
zu Italien gehörenden Südtirol das Deutſchtum vollſtändig zu
unterdrücken. Gegen dieſe Gewaltmethoden anzukämpfen, iſt
natürlich ſittliche Pflicht jedes Deutſchen. Der Kampf kann ſich
aber nur gegen die augenblicklichen Machthaber in Jtalien richten,
nicht aber gegen das italieniſche Volk, das zum großen Teil ſelbſt
nicht mit den Gewaltmethoden Muſſolinis einverſtanden iſt, da es
ebenfalls unter dem faſciſtiſchen Joche ſeufzt. Es war auch not
wendig, daß auf die herausfordernde Sprache Muſſolinis der
Deutſche Reichstag eine deutliche Antwort gab, was auch am
Dienstag iſt. Unſinnig iſt es aber, einen Bohkott ita
lieniſcher ren zu propagieren, weil Jtalien dann mit dem
Boykott deutſcher Waren antworten würde, und ſo ein Handels-
krieg entſtände, der keinem der beiden Länder zum Segen ge-
reichen würde.

Einen Boykott Italiens glaubt auch der Landbund der Provinz
Sachſen unterſtützen zu müſſen, denn er wendet ſich in einem Auf-
ruf an ſeine Mitglieder, indem er ſie zu folgendem auffordert:

Eßt keine italieniſchen Apfelſinen, Tomaten und Wein-
trauben!

Kauft keine italieniſchen Blumen und Fräühkartoffeln!
Trinkt keinen italieniſchen Wein!
Reiſt nicht nach Jtalien, ausgenommen Südtirol!

Charakteriſtiſch iſt, daß die Landbündler aufgefordert werden,
keinen italieniſchen Wein zu trinken und keine Reiſen nach Jta-

Gozialpolitiſche Rechenkünſtler.
Der Kampf um die Knappſchaftsrente.
Während ſich der ſozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstags be-

müht, die Rechte der Knappſchaftsinvaliden zu beſchneiden, wogegen
nur die Arbeiterparteien ankämpfen, wird die öffentliche Meinung
planmäßig von ſozialpolitiſchen Rechenkünſtlern beeinflußt, die
den Nachweis zu erbringen ſuchen, daß die ſozialpolitiſchen Leiſtun
7 überſpannt ſeien. So durchläuft ſchon ſeit längerer Zeit dieür erlige Preſſe unter der Ueberſchrift: „Ueberſpannte Sozial
politik“ ein Aufſatz, in dem ein ſolcher ſozialpolitiſcher Rechen
künſtler nachweiſen will, daß die Witwe eines tödlich verunglückten
Bergmanns eine Mehreinnahme über das Verdienſt ihres ver-
ſtorbenen Mannes in Höhe von 2485,80 Mk. pro Jahr habe. Dieſer

gibt ſich Mühe, der Oeffentlichkeit eine ſolche falſche
Rechnung r weil er der trügeriſchen Meinung iſt, daß
andere deshalb nicht auf die Spuren ſeiner Fälſchungen kommen,
weil nur er allein die Knappſchaftsgeſetzgebung kennt oder nicht
kennt. Bemühen wir uns, die Angaben dieſes ſauberen Schreibers
nachzuprüfen, um zu einem einwandfreien Ergebnis zu gelangen.
Unterſtellen wir, daß der Bergarbeiter tatſächlich es handelt
ſich um einen Ruhrkumpel 2646 Mk. jährlich verdient hat. Die
Witwe würde dann ein Fünftel dieſes Betrages als Unfallrente
beziehen. Sind Kinder hinterblieben der Verfaſſer nimmt
deren vier unter 18 Jahren an ſo erhält jedes Kind ein weiteres
Fünftel des Jahresarbeitsverdienſtes. Jedoch dürfen Witwenrente
und Kindergeld vier t des Jahresarbeitsverdienſtes nicht
überſteigen. Aus der Unfallverſicherung würde demnach eine Ge
ſamtrente von 2116,80 Mk. bezogen werden. Hierzu treten die
Bezüge aus dex Knappſchaftspenſionskaſſe und der Reichsinvaliden-venſi erung, die allerdings nicht unerheblich ſind. Der Verfaſſer
des von uns kritiſierten Aufſatzes, der im Auftrage des Vereins
r Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Jntereſſen in
Rheinland und Weſtfalen ſeine Klopffechterei betreibt, rechnet mit
vier Kindern unter 18 Jahren und der Höchſtleiſtung der Knapp-
ſchaftsverſicherung. Der tödlich verunglückte Bergmann müßte
demnach das 50. Lebensjahr überſchritten haben, und in ſolchem
Alter kommen bei einem Bergarbeiter vier Kinder unter 18 Jahren
wohl kaum vor. Doch ſelbſt wenn dieſe Möglichkeit vorhanden
wäre, hätte unſer verehrter Rechenkünſtler ſehr daneben gerechnet.
Nach S 33 des Reichsknappſchaftsgeſetzes erhält die Witwe die
Hälfte der erdienten Knappſchaftspenſion. Dieſe würde im ange-
zogenen Falle 37,40 Mk. monatlich betragen, im Jahre alſo
448,80 Mk. Die Waiſenrente beträgt ein Fünftel der Knapp-
ſchaftspenſion, für das Kind 14,96 Mk., für vier Kinder 59,84 Mk.,
alſo jährlich insgeſamt 718,08 Mk. Nach g. 77 des RKG. ruht ein
Drittel der Teuerungszulagen, falls die Hinterbliebenenrente aus
der Knappſchaftspenſionskaſſe und die Unfallrente den Verdienſt
des Ehemannes überſteigt. Somit würde die Witwe aus der
Knappſchaftskaſſe eine Penſion von 314,16 Mk. für ſich und 502,66
Mark für vier Waiſen erhalten.

Die reichsgeſetzliche Waiſenrente, die aus der Jnvalidenrente des

Vaters errechnet wird und zu der das Reich 3 Mk. zuſchießt, be
trägt bei Zugrundelegung einer durchſchnittlichen
18,50 Mk. für ein Kind, alſo für vier Kinder 54 Mk. monatlich
und jährlich 648 Mk. Die Geſamtbezüge dieſer Hinterbliebenen
würden ſich dann belaufen:

aus der Unfallverſicherung auf e 2116,80 Mk,
aus der Knappſchaftspenſionskaſſe 316,82
aus der reichsgeſetzlichen Jnvalidenverſicherung 645,

zuſammen alſo 8581,62 Mk.
Bei einem Jahresarbeitsverdienſt von 2646 Mk. würde der Ueber

ſchuß 935,62 Mk. betragen, nicht 2485,80 Mk., wie der Rechen
künſtler ausgetüftelt hat.

Wenn man aber bedenkt, daß Reichswaiſenrenten bis zum
18. Lebensjahre nur für Waiſen gewährt werden, die am 20. Auguſt
1923 vaterlos wurden, und daß Unfallwaiſenrenten meiſtens nur
bis zum 15. Lebensjahre gewährt werden, ſo iſt es ſicher, daß ſelbſt
bei der Anngahme, daß ein 50jähriger Bergmann noch vier Kinder
unter e n beſäße, die Witwe und die Kinder zuſammen nur
unerheblich mehr als das Jahresarbei:sverdienſt ihres Vaters in
Form von Renten beziehen. Meiſtens dürfte der Jahresarbeits-
verdienſt überhaupt nicht erreicht werden. Jedenfalls haben die
Bergherren kein Recht, aus einem von ihnen künſtlich aufgezogenen
Falle die s irre die Knappſchaftspenſionen erſt
vom 55. Lebensjahre und dann nur in drei Fünftel der bisherigen
Höhe zahlen zu wollen.

Jm Reichs:ag müſſen die Arbeiterparteien an der Hand des
reichlich vorliegenden Zahlenmaterials den Verſuch der bürger-
lichen Mehrheit des Reichstages, die Renten zu kürzen, zunichte
machen. Die Denkſchrift des Reichsarbeitsminiſteriums hat be-
wieſen, daß der Reichsknappſchaftsverband im Jahre 1925 weſent
liche Neberſchüſſe gemacht hat.
Jm übrigen noch eines. Die Knappſchaftsverſicherung iſt eine
Zwangsverſicherung, die außerordentliche Aufwendungen
von ſeiten der Arbeiterſchaft erfordert. Bei einem tödlichen Un-
falle die wohlerworbenen Anſprüche zu ſchmälern, wäre eine
ſkrupelloſe Enteignung. Sicher iſt, daß mit denſelben Mitteln bei
der „Volksfürſorge“ eine Lebensverſicherung abgeſchloſſen werden
könnte, die den Hinterbliebenen außer ihren Unfall- und Reichs
invalidenbezügen bei den hohen Zinsſätzen von heute einen Zinſen-
ertrag von jährlich 1200 Mk. garantieren würde. Es iſt ohnehin
ſchon ſchlimm genug, daß einer Familie ihr Ernährer durch Un
fall geraubt wird. Sie dafür noch finangziell zu ſchädigen, das
bringen nur die Vertreter jener Klaſſe fertig, die ſonſt nicht warm
genug für die wohlerworbenen Rechte am Privateigentum ein-
treten können. 1925 ſah das Schlachtfeld der Bergarbeit über
1000 Tote und 7500 Verletzte. Wollen die Grubenherren keine
Rente zahlen, dann mögen ſie die Gruben ſo herrichten laſſen, daß
Unfälle ſo gut wie ausgeſchloſſen ſind. Das wäre dem Berg-
arbeiter und ſeinen Angehörigen lieber als die höchſte Rente.

ch.

Bisher iſt ſo viel von der Not der Landwirt-
ſchaft geredet worden. Seit wann können ſich Notleidende das
Weintrinken erlauben und das Reiſen in ferne Länder? Es
ſcheint alſo mit der „Not“ doch nicht weit her zu ſein. An ihren
italieniſchen Früchten ſollt ihr ſie erkennen!

lien zu machen.

Wittenberz. Die Vorzüge der Feuerbeſtattung werden
in einem öffentlichen Vortrag, der vom Verein für Feuerbeſtattung
heute und morgen abend in Muths großem Saal veranſtaltet wird,
bekanntgegebnn. Der Eintritt zu dieſem Vortrag iſt frei.

Elſterwerda. Eine Mabnung. Auf Antrag des Geſchäfts
führers der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Liebenwerda iſt ein Ar
beitgeber, der Sägewerksbeſitzer B. in Biehla, vom Amtsgericht in
Liebenwerda wegen Nichtabführung der Krankenkaſſenbeiträge zu
100 Mark Geldſtrafe oder für je 5 Mark einen Tag Gefängnis
verurteilt worden. Jntereſſant wäre es, zu wiſſen, ob es noch
mehrere Arbeitgeber gibt, die den Arbeitnehmern Wohl bei jeder
Lohnzahlung die Krankenkaſſenbeiträge vom Lohn abziehen und an
die Krankenkaſſe nicht abführen. Hoffentlich geht die Kaſſenver-
waltung dann auch gegen die vor. Auch die Krankenkaſſe wird bei
der großen Arbeitsloſigkeit und den hohen Krankenſtand ſehr not
wendig die ihr zuſtehenden Beitragseinnahmen brauchen.

Falkenberg. Das Begräbnis von Wilhelm Leu.
Unter ungeheurer Teilnahme der hieſigen Bevölkerung, insbeſondere
der republikaniſchen, wurde Wilhelm Leu zu Grabe getragen.
Wohl ſelten hat Falkenberg ein derartiges feierliches Begräbnis
geſehen. Die Turner, die Sänger, das Reichebanner und die Partei
nahmen teil. Die Vereine waren mit umflorten Fahnen er
ſchienen: das Reichsbanner führte das Spielmannskorps mit.
allen Vereinen wird der Platz, den Wilhelm Leu ausgefüllt hat,
ſchwer zu erſetzen ſein, denn er war einer der Zuverläſſigſten.

Bockwitz. Hugenberg der Kleine. Wer iſt das? Na,
die Bubigg. Wie Hugenberg die Zeitungen aufgekauft hat, um im
großen die Oeffentlichkeit in ſeinem Sinn zu beeinfluſſen, ſo ver
ſucht es im kleinen hier die Bubiag mit der „Volkszeitung“. Schon
immer war es ziemlich klar, daß die Bubiag dem Blatt recht nahe
ſteht. War zu Lohnzahlungen kein Geld da, ſo wurde der Bote
zur Bubiag geſchickt, die dann aushalf. Jetzt hält man es aber
überhaupt nicht mehr für nötig, ſich, wie bisher, im Hintergrunde
u halten, ſondern Bergwerksdirektor Geiger iſt offiziell der erſte

Mann. Der kisherige Geſchäftsführer iſt, wie bereits berichtet,
auf Geigers Veranlaſſung hin kaltgeſtellt worden. Nach außen hin
nennt man es krankheitshalber beurlaubt“. Den Arbeitern gönnt
man keinen Pfennig Lohnerhöhung, aber in ein ſolches unrentables
Unternehmen wird eine Menge Geld geſte Es iſt daher nicht zu
verewundern, daß das Bubtagblättchen die Werks gemeinſchaft mit
Engelszungen lobt. Wir wiſſen aber auch, daß die einſichtsvollen
Arbeiter ſich nicht länger verdummen laſſen und daß das in das
Blättchen geſteckte Geld unnütz verpulvert wird.

Naundorf bei Lauchhammer. Reichsbanner. Am Sonntag
hielt das Reichsbanner Bockwitzer Ländchen ſeine Generalverſamm-
lung, die einen guten Beſuch aufwies, ab. Der Vorſitzende Grober
erſtattete den Jahresbericht, der durch die Führer der Kamerad-
ſchaften Bockwitz und Naundorf, ſowie der Jugendkameradſchaft
ergänzt wurde, und einen Ueberblick über die geleiſttete außer
ordentlich vielſeitige Arbeit gab. Auf Antrag wurde der Kaſſen-
bericht zurückgeſtellt und ſoll in der nächſten Vollverſammlung
nachgeholt werden. Die anſchließenden Wahlen ergaben die Wieder-
wahl des alten Vorſtandes. Als Reviſoren wurden Neidhardt und
Leſche eingeſetzt. Eine längere Ausſprache entſpann ſich bei dem
Punkte: Bildung eines Muſikkorps. Die Kameraden entſchieden
ſich für Einrichtung eines ſolchen mit Martinshörnern, das durch
Trommler und Pfeifer ergänzt werden ſoll. Zur Beſchaffung der
wotwendigen Mittel wurde eine Kommiſſion eingeſetzt. Für
Ende März wird eine Theateraufführung geplant, für die die Vor
bereitungen getroffen wurden. Eine Reihe tüchtiger Kameraden
ſtellte ſich zur Verfügung, ſo daß ein Erfolg geſichert iſt.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 17. Februar 1626.

Bildungskurſus des Gewertſchaftskartelſs.
Wie im per hn ſo veranſtaltet der Ortsausſchuß

des ADGB. auch in dieſem Jahr einen Vortragskurſus. Als
Lehrer iſt Genoſſe Dr. Müller von der Volkshochſchule Tinz,
der ſchon im J Jahre den Kurſus abhielt, wieder-
gewonnen. Der Kurſus iſt auf vier Abende verteilt, und zwar auf
den 22. und 25. Februar ſowie den 1. und 4. März. Lokal iſt
das „Tivoli“ in Merſeburg. Kurſusthema: Grundprobleme der
Welt wirtſchaft. 1. Das Werden der heutigen Weltwi2. Die Rohſtoffbafis der Weltwirtſchaft; Dmerita, er

und Vorbild der künftigen weltwirtſchaftlichen Entwicklung:;
4 Anpaſſung an die kommende weltwirtſchaftli
Entwicklung. Die letzten zwei Vorträge ſind mit Lichtbildern.
Die Karken zu dieſer Veranſtaltung gehen laut Beſchluß der
letzten Sitzung des Kartells den Vorſitzenden der einzelnen Ge
werkſchaften zu, und es wird gebeten, ſich zahlreich zu beteiligen.
Auch können Karten beim Vorſitzenden des Ortsausſchuſſes, Kol
legen Wenſcheck (Bauarbeiterverbandsbureau), abgeholt werden.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. An Stelle des
ausgeſchiedenen früheren Stadtverordneten cher wurde der
Stadtv. Tittel mit 4 gegen 3 Stimmen, welche auf unſeren Ge
noſſen Zeuner entfielen, zum Schriftführer getvählt. Die Ver
ſammlung nahm dann Kenntnis von dem Bericht des Schulargztes
über die im Herbſt vorgenommene Unterſuchung der Schulkinder;
ebenſo von der beabſichtigten Wanderausſtellung „Alkohol und Er
ziehung“ in der Zeit vom 1. bis 15. Apri d. J., ſowie von der am
19. Januar unvermutet vorgenommenen Reviſion der Stadtkaſſeund von der geplanten Beſchleußung und Verlegung der

ſtraße am Obertor. Für die Lauchger Bürge ft dieWanderausſtellung auf Koſten des Stadtſäckels erfolgen. r von
unſerem Genoſſen Bilke geſtellte Antrag auf Erhöl der Löhne
der ſtädtiſchen Arbeiter wurde mit 6 Stimmen zur beſchleunigten
Beratung an den Finamzausſchuß verwieſen. Den bü i
Horrſchaften erſchien eine Erhöhung der Löhne um 5 Mk. pro
Woche als eine zu ſtarke Belaſtung des Stadtſäckels; man müſſe
größte Sparſamkeit üben. Die Bewilligung von Mitteln für
Notſtandsarbeiten wurde dem Magiſtratsbeſchluſſe gemäß be
ſchloſſen. Anſchließend hieran ſtellte Genoſſe Bilke an die Ver

Jn ſammlung die Anfrage, aus welchem Grunde ſich der Stahlhelm
die Berechtigung herausnehme, dem Stadtv. Berkner, der dieſer
Muſtervereinigung den Rücken gekehrt hat, brieflich ein Miß
trauensvotum auszuſtellen, um ihn zur Niederlegung ſeines
Mandats zu zwingen. Hierüber entſpann ſich eine recht lebhafte
Debatte, in deren Verlauf es zu heftigen Zwiſchenxufen kam.
Stadtv. Sturm, der ſich beleidigt fühlte, forderte den Vorſteher
ouf, den Zwiſchenrufern Ordnungsrufe zu erteilen. Demgegen-
über erwiderte Stadtv. Scheibe, daß wohl dann der Herr Vor
ſteher ſich ſelbſt ſchon ſehr oft hätte Ordnungsrufe erteilen müſſen.
Die immer ſtürmiſcher werdende Debatte wurde dann ſchließlich
auf Schlußantrag mit 4 gegen 4 Stimmen bei ausſchlaggebender
Stimme des Vorſtehers geſchloſſen. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Lancha. Parteiverſammlung. Jn der Jahresverſamm-
lung der hieſigen Ortsgruppe der SPD. wurden nach Erläuterung
des Jahres und Kaſſenberichtes die Vorſtandswahlen vorgenom
men. Gewählt wurden als Vorſitzender Bilke, als Stellvertreter
Kaps, als Kaſſierer Ambroſius, als Schriftführer Tröbs und zu
Reviſoren Rinne und Holzſchup. Der Vorſitzende gibt ſodann
einen kurzen Bericht von der am 7. Februar ſtattgefundenen
Sitzung des Unterbezirksvorſtandes. Als Delegierter zu der am
28. Februar in Merſeburg ſtattfindenden Unterbezirkskonferenz
wurden die Genoſſen Bilke und Kaps gewählt. In nächſter Zeit
wird eine weitere Verſammlung ſtattfinden, die ſich mit der ein-
zuleitenden Agitation für den Volksentſcheid befaſſen ſoll und wo
auch Bericht von den letzten Kreistagsſitzungen gegeben wird.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 17. Februar 1926.

Kreisgewerkſchaftskartell Mansfeld. Da die an die einzelnen
Gewerkſchaften verſandten Fragebogen erſt bis zur Hälfte ein

ſind, ſo daß ein klares Bild noch nicht gegeben werden
tann, iſt es nicht möglich, die Kartellſitzung am 21. Februar ſtatt
finden zu laſſen, um ſo weniger, da auch die Adreſſen der Dele

erten bis heute nur zum geringſten Teil eingegangen ſind. Die
artellſitzung findet deshalb erſt am Sonntag, dem 28. Februar,

ſtatt. Bis dahin wird erwartet, daß die Fragebogen reſtlos ein
gegangen ſind.

Molmerswende. Zum Gemeindevorſteher gewähl
wurde mit 5 von 9 Stimmen Landwirt Hermann Vogel. Der
bisherige Ortsſchulze Wilhelm Wiele hatte ſein Amt niedergelegt

Siersleben. Ueber die verſchwundene Linde, über
welche wir vor längerer Zeit einen Bericht brachten, iſt jetzt ſoweit
Klarheit geſchaffen, daß der Gutsbeſitzer Herrmann aus Ünkennt
nis die Linde hat entfernen laſſen. Dieſe ſeine Unkenntnis ſollte
er laut m n den Vaterländiſchen Verbändenzum Ausdruck bringen. hat er bis jetzt noch nicht getan und
wäre es wohl an der Zeit, daß ihn die Kommiſſion an ſein ge

a er m S henwird die Kommiſſion bzw. die Gemeindevertretung von ihrem
echte Gebrauch

nvalidenrente
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Sewerßsckhaftlicſies.
Ausſperrung in der Zuckerraffinerie,

Der Lohnadzug foll mit Gewan durchgefeßt werden.
Am 6. Februar brachten wir die Nachricht, daß i iS nerie der geſamten Belegſchaft. b 0 PetiWwen
dwnt worden ſei, trotzdem von einem Arbeitsmongel nicht die

Rede ſein kann. Unſere naheliegende Vermutung, daß es ſick r
m einen beabſichtigten Lohnabbau handle, hat ſich denn eh beſtiat. Die Betriebsleitung will die Löhne um 10 Prozent herat:
etzen. Dabei iſt ſie aber auf den Widerſtand der Arbeiterſchaft

gar Jn mehreren Betriebsverſammlungen, die in den letzte
r 7 haben und d cher ſehr gut beſucht waren

n auf eine Lohnkürzung faſt einmütiDer Schlichtungsausſchuß, der an h su gerufen wordeni eine Entſcheidung abgelehnt. Der Regierwerrante t e
7 erfahren der Betriebsleitung für unzuläſſig erklärt

rotzdem die Halliſche Zuckerraffingrie alſo a gen12 Jhat, legte ſie heute früh den itern r ans r x
t r n r 77 eri rei erklären ſollten, zu

t gekürzten Lohne weiter-57 i ſan P r rer gab, de Aur frit
zu en ſſen. S i iben ſich nur wenige Arbeiter Mie r

grbeiten, iſt nach den uns von gewerkſchaftli Sei machh ſehr ſtark übertrieben; dieſe denn vute
ſch i von der Betriebsleitung her, die nach außen den Ein
àruck erwecken will, als ob ſie das Spiel ſchon gewonnen habe.

ſammen, dann wird ſie Anſck Betriebs leinrleren koggen rd ſie den Anſchlag der Betriebsleitung airch

Es muß aber auch geſagt werden, daß dieſe Loſetzung gänzlich unbegründet g. t ur
preiſe ſtehen immer noch weit über dem Friedenspreiſe, während
die Löhne nicht in demſelben Maße geſtiegen ſind. Letztere be
tragen jetzt für Handwerker und chiniſten 61 Pf. pro Stunde,
wozu während der Kampagne ein Akkordzuſchlag von 2 Prozent
kommt, ſo daß alſo dieſe Kategorie bei der ſchwerſten Arbeit etwa
73 Pf. die Stunde verdient. Es handelt ſich alſo bei dieſer Lohn-

W. 5 W paßt r e man er-rbeiter aus Furch e Arbei ſigkeit diLohnkürzungen gefallen laſſen. d wr axwirloßareit di
Die Zuckerraffinerie in Halle ſteht mit ihrem Vorgehen aber

nicht allein da. Wie wir erfahren, wird zur gleichen Zeit dasſelbe
Manöver auch in den Zuckerfabriken in Roſitz und Alten verſucht.
Jn Roſitz iſt vom Schlichtungsausſchuß ein Schiedsſpruch gefällt
worden, der eine Lohnkürzung von 6 Prozent vorſieht. Dieſer
Spruch ift aber von beiden Parteien abgelehnt worden. Zu einer
Arbeitseinſtellung iſt es aber dort noch nicht gekommen. Von
Alten kann näheres noch nicht berichtet werden. Man ſieht aber,
daß das Unternehmertum planmäßig vorgeht. Die Arbeiterſchaft
kann erwarten, daß auch die Regierung ein Machtwort einlegt und
die Betriebe daran hindert, daß ſie wegen der Profitſucht des
Unternehmertums ſtillgelegt werden.

Das flinke Arbeitsminiſterium.
Schnelle Verbindlichkeitserklärung eines ungünſtigen Schieds

ſpruchs.

Nit einer Schnelligkeit, die in den Kreiſen der freigewerkſchaft
lich n Bankangeſtellten peinlich überraſcht hat, wurde
vom Reichsarbeitsminiſter unmittelbar nach der letzten Be
ſprechung zwiſchen den beiden Parteien im Arbeitsminiſterium
der vor kurzem gefällte Schiedsſpruch für das Bank-

ewerbe verbindlich erklärt. Wenn es ſich um Schieds
prüche handelt, die zufällig einmal für die Arbeitnehmer verhält

nismäßig günſtig ausfallen, dann arbeitet das Reichsarbeits
miniſterium, wie die Erfahrungen lehren, gewöhnlich nicht ſo
prompt. Dann dauert es oft Monate, bis eine Verbindlichkeits-
erklärung kommt. Der nun für verbindlich erklärte Schiedsſpruch
iſt für die Angeſtellten durchaus unbefriedigend; denn
er ſchraubt die Arbeitszeit auf eine unterträgliche Höhe. Der
Schiedsſpruch befriedigt nur die Arbeitgeber, und
wenn dieſe jetzt in der Preſſe mitteilen laſſen, die Bankleitungen
müßten erſt noch einmal zur Verbindlichkeitserklärung Stellung
nehmen und erſt von ihrer Entſcheidung hänge der Tariffrieden
im Bankgewerbe ab, ſo iſt das alles nichts anderes als Theater,
das von niemand ernſt genommen werden kann. (Wie wir in-
zwiſchen erfahren, haben die Bankleitungen beſchloſſen, ſich den ge
etzlichen Beſtimmungen zu fügen ein entſetzlich großes Opfer!
D. Red.) Die Verſchlechterung der Arbeitszeit-
regelung wird von den freigewerkſchaftlich organiſierten
Bankenangeſtellten nun erſt recht mit dem ſchärfſten Kampf für
die Wiederherſtellung des Achtſtundentages und gegen den Abbau
der Arbeitskräfte im Bankgewerbe beantwortet werden.

Bedauerlich iſt nur, daß die nicht freigewerkſchaftlichen Organi-
ſationen der Bankangeſtellten ſich dem Druck der Bankleitungen
ſo leicht gefügt haben. Wären ſie etwas aktiver geweſen, hätten
ſie die ihnen naheſtehenden Reichstagsfraktionen gegen den
Schiedsſpruch ſtark gemacht und nicht die Hände in den Schoß ge
legt, dann wäre die Verbindlichkeitserklärung des früheren vom
Schlichter Dr. Auguſt Müller gefällten Schiedsſpruchs vom

Dezember, der eine beſſere Arbeitszeitregelung will, erzwungen
worden.

Die Entſcheidung des Reichsarbeitsminiſteriums bringt keinen
Tariffrieden, das wird ſich vorausſichtlich ſchon am heutigen Mitt-
woch im Reichstag zeigen, wo die Verbindlichkeitserklärung im
Plenum des Reichstags durch die Stellungnahme der Sozialdemo-
kratie ein kleines Nachſpiel haben wird.

Außerordentlicher Bundestag des Baugewerks-
bundes.

Der Bundesvorſtand des Baugewerksbundes hatte zum 10. Fere z Bundesbeirat und die Begirksſekretäre zu einer Beratung
nach Berlin berufen. Dabei drehte es ſich hauptſächlich um die
Stellungnahme zum Abſchluß eines Reichstarifvertrags. Die Aus
ſprache über den Stand des Bundes führte zu dem Beſchluß, einen
außerordentlichen Bundestag gbzuhalten. und zwar am 15.
und 16. März in Berlin. Die Tagung wird ſich mit der
Neugeſtaltung der Erwerbsloſenunterſtützungdes Bimdes zu befaſſen haben, ſowie mit einer Neuregelung der
ordentlichen Mitgliederbeiträge zur Bundeskaſſe.

mmuniſtiſcher Mißerfolg. Bei der kürzlich erfolgten Neuwahlter n in des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
exlitten die Kommuniſten, im Vergleich zu den Vorjahren, eine
ziemliche Abfuhr. Während die Mitglieder der alten Ortsverwal
tung, die ſich nur aus Anhängern der Amſterdamer Richtung Zu
ammenfetzte, bis zu 487 Stimmen erhielten, entfielen im Durchne auf die Kommuniſten 125 Stimmen.

Wort umd piel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Geſellſchaſtsſpiele am 21. Februar:
Zeit Bauender Verein Gawerein Schiedsrichier

1 rmli d. 2 itz-Jgd. inerva)2 s et an grsliwidDiemitz II (Trotha)Brachſtedt I
(Lettin)Askania 11 Teutonia II

12 Ammendorf II
i .2 Ammendorf 1

i3 Askania I UnionWeißelf. I (SchmittkeViktoria)
h Winerva III Ammendorf III (Teicha)

2 WMinervaJgd. —AmmendorfJgd. (Viktoria)
12 ASC. III Giebichenſt. 411 (Teutonia)
1 A. II Giebichenſtein II (Fichte)44 ASC. Sportbrüder 1 (ThomasLeitin)

Minerva 1I1 (Diemiiemitz)

Minerva 1 (HüblerASC.)
Giebichenſtein Greppin 1 (SchulzeTeutonia)

22 Lettin II Kröllwitz 11 (Askania
3 Lettin 1 Kröllwitz J (Damm-Fortuna)3 Diemitz I Teutonia I (GneiſtTeicha)

Gröbers II (Teicha)
Gröbers 1 (Störmer-Spottbr.)4 Fichte Ju Wer 11 ger rViktoria Bruckdorf 1 (BallſchuhSportl.)

3 e 1 Trotha SchadeWörmlitz)10 ortluſt II LeipzigZſchoch. Il (Fortuna)
2 SportluſtJgd.
3 Sporkluſt

—-Leipz.-Zſchoch.Jgd. (Diemitz)her roth
9

Amtlich.
lege Vereine werden wegen Nichtantretens der Schieds

t m h oktedie r h n 6 Mk.: qm geb Dezember 1925 Giebichenſtein-Jgd. Diemitz-Jgd; am 7. ruar
Teicha II Minerva II. VfB. Lettin mit 6 Mk.: am, 6. Dez. 1925
Giebichenſtein 111-- Diemitz III am 3. Jannar Teicha 1- Giebichen
ſtein I (Thomas). VfB. Trotha mit 6 Mk. am 27. Dezember 1925
Giebi nſteinJgd. GreppinJgd.; am 14. Februar Minerva II--
Roitzſch HFC. Minerva mit 3 Pek.: am 20. Dezember 1925
GiebichenſteinFgd. TrothaJgd. Diemitz mit 3 Mk. am 20. De
zember 1925 Gröbers Il Minerva III. Sportluſt mit 3 Mk. am
7. Frbruar Kröllwitz I Radewell II. Viktoria mit 3 Mk.: am
7. Februar Sportluſt 1 Trotha I. Ammendorf mit 3 Mk.: am
14. Diemitz Trotha II. Die Strafen ſind bis zum
1. März an Sportgenoſſen Eurich zu zahlen.

Am Sonntag,, dem 21. Februar, findet ein Propaganda- Umzug
ſtatt. Dazu haben ſich alle Jugendmannſchaften im Dreß um z 11 Uhr
vormittag bei Thomas (Lokal Sportluſt) zu melden. Die Jugend-
leiter der betreffenden Mannſchaften werden für pünktliche Geſtellung
haſtbar gemacht. Die ſür den 21. Februar abgeſchloſſenen Jugend
ſpiele werden für vormittag abgeſetzt.

Am Sonntag, dem 21. Februar, vormittags 10 Uhr, findet im Volks
park“ die ſällige Verichterftatterſitzung ſtait. Erſcheinen iſt Pflicht.

ganz beſonders auch die Vertreter vom Sportkartell Halle
eingeladen.

ie Disqualifikation von Enders (Teutonia) iſt mit dem 21. Februar
aufgehoben.

Am Freitag, dem 19. Februar, abends 8 Uhr, findet im „Jagd
ſchloß“, Moritzzwinger, die fällige Schiedsrichter-Vollſitzung ſtatt. J

e h 8 Ihr dent im „Volkspark“ einedsrichter-Prüfungsabend ſtatt.
J. A. Franz Pabſt.

Fußballergebnifſe vom 14. Februar.
ASC. I Teutonia I 3:4 (1: 3).

Unentſchuldigtes Fehlen wird beſtraft.
Am 26.

ASC. II Teutonia Il 1:3 (1:
ASC. II ein I 2:4 inGiebichenſtein Jad. Weißenfels 93 Jgd. 1.3.
Giebichenſtein III Zorbauer Fußballklub 11 4:1.
Giebichenſtein II Weißenfels Il 52.
Giebichenſtein J Weißenfels I 2:3 (abgebr.)

Am 14. Februar ſpielte Minerva II gegen Roitzſch 1 2: 1 und gicht
wie gemeldet Minerva l.

2. Kreis, 6, Bezirk, 1. Gruppe: Handöball.
Achtung, Vereine.

Am Donnerstag, dem 18. Februar, findet bei Freundlieb Merſe
burger Str. 54, Reſtaurant Loeſt's Hoſ) ein SchtedsrichterPrüfungs
abend ſtait. Denjenigen Vereinen, welche keine Prüflinge ſchicken,
werden die unteren Mannſchaften geſtrichen und dürfen vom 1. März
an nicht mehr ſpielen. Jn Frage kommen folgende Vereine- Atlas 1,
Sportluſt 1. Dölau 3, Adler 1, Schwimmer 2, Ammendorf 2 Minerva2,
Achilles 2, ABV. i S 4, Giebichenſtein 3 Prüfſlinge.

üfungskommiſſion hat zu erſcheinen.Die Prüſitng hat s H. Bornkeſſel, Obmann.

Verbindlich. W etAm Donnerstag, dem 18. Februar, abends !/28 Uhr, findet bei
Freundlieb (Merſeburger Straße 514, Loeſt's Hof) eine Spiclansſchuß
ſitzung ſtatt. Dazu werden geladen: die Sportgenoſſen P. Geißler,
Othello: F. Roſenberg. Fichte; Schiedrichter W. Baaſch, Schwimmer

Jm Spiel Ammendorf 1 Wörmlitz I am 13. Dezember 1925
werden Ammendorf die Punkte zugeſprochen.

Strafen: Wegen Nichtantreten Merſeburg l Askania muß
Askanig 6 Mark Straſe zahlen; Sportluſt J Schwimmer I haben
die Schwimmer 5.45 Mark Strafe zu zahlen Turnverein Fichte
wegen Nichtſtellen eines Schiedsrichters 5 Mark Strafe.

Vereine, die bis 27. Februar noch nicht bezahlt haben, ſind vom

28. Februar an a Die nd er Kaſſierer,oſſen Förſter (Merſeburger Straße 53), abzuſühren.tsenoſen s J. A. P. Wolter.
Reſultate vom 14. Februar:

ASC. I--Friſch auf l (Nietleben) 0: 1.
ASC. II-- Othello 1 1:5 (13)ASE-Sportlerinnen GiebichenſteinSportlerinnen 0:2 (0.

Serienſpiele für Sonnmtag, den 21. Februar:
Sportler: I. Klaffe:

i3 Uhr: ASC. I-- Schwimmer l (Peißnitz), Kraußer-Fichte.
II. Klafſe:

10 Askania I--Oihello I (in Nietleben), Diemitz.
11 Minerva 1--ASC. II (Minervaplatz), Fichte.
3 Ammendorf I--LSöbnitz I (in Ammendorß, Merſeburg.

Sportlerinnen:
2 Kröllwitz- ASC. (Peißnitz), Schwimmer.

Gefeſſſchafisſpiele für Sonniag, den 21. Februar
Sportler: I. Klaffe:

4 Uhr Sportluſt l Klein-Zſchocher 1 (Sportluſtplatz), Wolter-
Othello.
Adler Merſeburg l (in Wörmlitz), Schaaf-Wörmlitz.d

II. Klaffe:
3 Schafſtädt I--Atlas 1 (in Schafſtädt), Ammendorf.

d Diemitz en v 1(in Diemitz), Minerva.id Wörmlitz Il „Friſch auf“ II (Nietleben) (in Wörmlitz
Achilles.

Sportlerinnen:
412 Svovortluſt--KleinZſchocher (Sportluſtplatz), Ammendorf.

Schwimmer--Achilles (in Wörmlitz), Kröſllwitz.e T

2 Kröllwitz--ASC. (Peißnitz), Rietleben.
Wannſchaft ſucht für Sonnta

Jugend:
2 wer auf“ I (Rietleben)-Oihello I (in ehe Dölau.
2 ecſeburg-Jad. DölauJgd. 1 (in Adler.

Schüler
12 Wörmlitz Schüler Adler Schüler (in Wörmlitz),

Schwimmer.

ArdeiterAthletenbund, 5. Kreis, 1. Bezirk.
Jn der am 14. Februar ſtattgefundenen Kreisgeneralverſammlung

wurde folgender Vorſtand gewählt: 1. Vorſitzender Georg Wittig
(Germania-Felſenfeſt), 2. Vorſitzender Otto Kirchhof (Atlas), 1. Kaſſ.
Georg Gittel (GermaniaFelſenfeſt), 1. Schriftführer Ernſt Sommer

tlas) Techn. Leiter Panl Kretſchmann (Achilles), Ringtrainer Willi
oſt (Diemitz), Stemmtrainer Schölzeck(Adler), Boxtrainer Fred Olbrich

(Adler), der zu gleicher Zeit Bundesboxwart iſt. Als Leiter für die
Leichtaihletik wurde Otto Kloppe (Achilles) gewähtt. R. Seifert,
Bierey und A. Wehrhold wurden zu Reviſoren beſtimmt. Sämtliche
Zuſchriften ſind an Georg Wittig, Diemitz b. Halle, zu richten.

Von ſämtlichen Delegierten des Kreistages wurde Proteſt gegen
jede Fürſtenabfindung erhoben. Die Delegierten ſtellten ſich ein
mütig auf den Standpunkt, die Millionen der Fürſten den Erwerbs-
loſen und Waiſen zukommen zu laſſen.

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Achtung, Sportgenoſſen!

e den 21. Februax, mittags 1 Uhr, findet in Bitterfeld
(Geſellſcha ten unſer h Bezirkstag ſtatt. Tagesordnung: 1. Berichte des Vorſtandes. der Spartenleiter und des
Obmanns des techniſchen Ausſchnſſes. 2. Die Bundesſchule Referent
Genoſſe Heinrichſ. 3. Veranſtaltungen im Bezirk 1926. 4. Der
Bundestag in Hamburg 1926. 5. Feſtlegung der Kreis und Bezirks
beiträge. 6. Neuwahl des Bezirksrates. 7. Anträge und Verſchiedenes.

Sportgenoſſen, denkt an Eure Pflichten! Jeder Verein muß durch
einen Stammdelegierten vertreten ſein, auf je 100 Mitglieder entfällt
ein weiterer Delegierter. Delegierte De mit ſchriftlichem Mandat
verſehen ſein. Mitgliedsbuch und Liederbuch hat jeder mitzubringen.

19 Vereine unſeres Bezirks haben ihre Fragebogen noch nicht ein
geſandt; das muß ſofort geſchehen, ſonſt erfolgt Mahnung.

Der Bezirksrat. J. A.: Otto Thomas.
Turnerſparte.

Sonntag, den 21. Februar, vormittags 9 Uhr, in Bitterfeld
(Geſellſchaftshaus): Vezirksturntag, Tagesordnung: 1. Berichte
des Vorſtandes und der techniſchen Leitung. 2. Wahl des Vorſtandes.
3. Veranſtaltungen für 1926. 4. Bundestag 1926 in Hamburg. 5. Be
ſchlußfaſſung über Kreis und Bezirksbeiträge. 6. Anträge und Ver
ſchiedenes. Jeder Verein muß auf dem Bezirksturntag vertreten
ſein. Auf je 50 Mitglieder iſt ein Delegierter zu wählen. Delegierte
müſſen mit ſchriftlichem Mandat verſehen ſein. Mitgliedsbücher ſowie
Liederbücher ſind mitzubringen. Der Turntag beginnt pünktlich.
Denkt an Eure Pflicht.

„Jm Bezirk haben bis heute 19 Vereine ihre Fragebogen noch nicht
eingeſandt, ich werde in den nächſten Tagen die Namen hier ver
öffentlichen. Frei Heil! Otto Thomas.
16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.

Gefellſchaftsſpiele: Senftenberg 2 Henriette 1 2: 0. Henriette-
gd. Senftenberg-Jgd. 2 0:9. Sturm-Annahütte I Coſtebrau 1

4:3 (2: 1). Sturm Jgd. Coſtebrau Jgd. 3:5. Neu Hellas 1
Sinſterwalde) Hertha 1 (Nehesdorf) (Bezirksmeiſter 1925726) 1:0,
Eckenverhältnis 2:6.

Grünewalde. Freie Turn und Sportabteilung II (Naundorf)
egen Minerva Il (Grünewalde) 2:3, Halbzeit 2:2. Anſchließend
tanden ſich als Vertreter der 2. Klaſſe Minerva 1 (Grünewalde) und

Freie Sportabteilung 1 (Naundorf) (Gruppenmeiſter der 1. Klaſſe
ebenfalls im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Obwohl Minerva auf
t el war es dem Meiſter vergönnt, das Reſultat auf 0: 12
(0:6) zu en.

Raundorf b. L. Sonntag, den 21. Februar, nachmittags 1 Uhr,
treffen ſich auf dem Platz der Turn und Sportvereinigung folgende
Mannſchaften im Freundſchaftsſpiel: Coſtebrau I1 gegen die zweite
Abteilung der Sportvereinigung; Annahütte-Jgd. (Bezirksmeiſter der

gd.-Klaſſe) Sportvereinigung-Jgd. Coſtebrau 1 gegen die erſte
bteilung der Sportvereinigung. Die Freie Turn und Sport

vereinigung Naundorf hat ihr diesjähriges Stiftungsfeſt auf den 8. u.
9. Mai endgültig feſtgelegt.

Gruppe BVockwitz: Die Vereinigung der Freien Turnerſchaft Klein
leipiſch mit dem Arbeiter- Fußballklub „Wacker“ iſt nach Anregungen
der Vorſtandsmitglieder bis auf weiteres vertagt. 2

Jnternationaler Sternlauf zur Einweihung der
Bundesſchule.

Um das Ereignis der auf den 19. September feſtgeſetzten Ein
weihung der Bundesſchule in Leipzig in allen Gauen Deutſch
lands und auch des Auslandes würdig zu begehen, iſt geplant,
an dieſem Tage einen gewaltigen Werbelauf in Form eines
Sternlaufes aus den entlegenſten Teilen des Bundesgebietes und
des Auslandes zu veranſtalten. Die Teilnehmer des Laufes
werden die Glückwünſche der Organiſationen der Kreiſe und
Länder überbringen. Der Organiſationsplan ſieht zu dieſem
19. September folgende ſieben Stafetten vor: 1. Lauf: Zugſpitze

München Nürnberg Hof Altenburg Leipzig; 2. Lauf:
Schweiz Bodenſee Stuttgart Mannheim--Frankfurt-- Kaſſel
Halle--Leipzig; 3. Lauf: Frankreich Belgien--Aachen--Köln

Düſſeldorf Barmen--Dortmund Hamm-- Bielefeld Hannover
Braunſchweig Wernigerode--Leipzig; 4. Lauf: Flensburg-- Kiel
Hamburg Lüneburg--Stendal--Magdeburg--Leipzig; 5. Lauf:
Tilſit-- Königsberg Danzig-- Stettin (Schiff) Berlin--Leipzig;
6. Lauf: Breslau--Liegnitz Sprottau Sagan--Forſt--Kottbus

Wurzen-- Leipzig. 7. Lauf: Wien--Prag--Auſſig-- Dresden
Rieſa-- Leipzig. Die Beſetzung der Strecken obliegt den Kreiſen
und Bezirken. Die Beteiligung am Lauf ſteht allen Sparten,
auch Radfahrern, offen. Durchſchlagenden Werbecharakter wird die
ganze Veranſtaltung aber erſt bekommen, wenn die Arbeiterſort-
ler der Bundesgebiete beim Paſſieren der Stafette durch Maſſen-
aufgeboie ihr Jntereſſe an der Sache nach außen hin a

jak.

Der Arbeiter-Turnverlag zu Leipzig hatte im Geſchäftsjahr
1925 einen Umſatz von 1235 000 Mk. Das bedeutet gegenüber dem
Jahre 1924 eine Steigerung von 268 000 Mk.

Bereinsmittellungen.
HFC. Mineeva 09, Halle. Handball- Abteilung. Mittwoch.den 17. Februar. haben alle Handballer und Sporklerinnen zu er

ſcheinen. Die Schüler treffen ſich am Freitagnachmittag um 4 Uhrauf dem a Wer nicht erſcheint, darf nicht ſpielen
Mittwoch, den 17. Februar, abends 8 Uhr, bei Weinrichs: Spiel-
ausſchußſitzung zwecks Aufſtellung der Mannſchaften für Sonntag.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Heute abend
änktlich 'z8 Uhr in der Jugendherberge: Mitgliederverſammlung.Vae Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 9
TV. „Fichte“, Halle. Da Fichte für den 28. Februar ſpielfrei ge

worden iſt, ſucht ſie für den beireffenden Tag Gegner. Fußball-
abteilung. Am Mittwoch, dem 17. Februar, abends 8 Uhr, findet
in der „Sonne“ eine erweiterte Spielausſchuß und Vorſtandsſitzung
ſtatt. Tagesordnung: Serienſpiele 1926. Da am n die
Schiedsrichterſitzung ſtattfindet, iſt es Pflicht jedes Funktionärs, am
Mittwoch pünktlich zu erſcheinen.

Waſſerſport Verein 1923, Ammendorf. Die erſte Handball-
den 21. Februar, eine ſpielfreie Mann
utterloſe, Ammendorf, Forſtſtr. 1.chaft. J. A. Alfred
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grad die wiſſenſchaftliche Expedition zurück, die ſich

Augenblick der Herzſchlag ausſetzen.
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Ethik und Kinderkriegen.
Es gibt noch heute Menſchen, die der merkwürdigen Anſicht ſind,

daß Kinderkriegen eine ſittliche Angelegenheit ſei. Dabei könnte
n viel eher die Frage ſtellen, ob es denn nicht unſittlich ſei,

Kinder in die Welt zu ſetzen, nämlich Menſchen, die einen in keiner
Weiſe ermächtigt haben, ſie zum Licht der Welt zu bringen und
die ſich häufig genug bei ihren Eltern zu beklagen pflegen, daß
ſie ſie in dieſes Jammertal hineingeboren haben. Wenn man
von Ethit reden will, dann muß man alſo hier unterſuchen, ob es
in jedem einzelnen Fall verantwortet werden kann, einen neuen
Menſchen zu produzieren.

Von dieſem Standpunkt aus gewinnt auch die Frage der Ab-
treibung und ihrer Schuldhaftigkeit einen vernünftigen Sinn.
Hat es Sinn ja iſt es auch nur zu verantworten, gegen diejenigen
mit ſchweren Strafen einzuſchreiten wie es noch heute der neue
Strafgeſetzentwurf vorſieht die ihr künftiges Kind ſo lieb haben,
daß ſie ihm die ſchlimme Zukunft erſparen und den Keim zum
Menſchen vernichten, bevor das Leben und die heutige Geſellſchafts
ordnung in viel, viel grauſamerer Weiſe den empfindenden
Menſchen zerſtört? Aber es gibt Menſchen, die anders denken.
Und man lieſt in der Frauenbeilage der „Neuen Badiſchen
Landeszeitung“ in Mannheim vom 10. Februar unter der Ueber
ſchrift: Die Erörterung über S 218 in einem Aufſatz, der Agnes
von Zahn-Harnack zur Verfaſſerin hat, folgenden Satz: „Zur Not
im weiteſten Ausmaß geſellt ſich die Tatſache, daß das ganze Ge
biet des Kinderzeugens und -austragens in unſerer Volksüber-
zeugung faſt völlig aus der Ethik herausgeſchnitten worden iſt.“
Fürwahr. ein ſo ſchlechter Gedanke wie dieſer konnte nur in einem
ſo ſchlechten Deutſch wie dieſem ausgedrückt werden! Aus der
Ethik „herausgeſchnitten“ iſt in das „Gebiet“ des „Kinderzeugens
und -austragens“? O Agnes v. Zahn-Harnack, bei Dir iſt das
„Gebiet“ der „Ethik“ ſo ſehr aus dem Mutterleib der Vernunft
„herausgeſchnitten“, daß es eine ſprachliche und logiſche Fehlgeburt
gegeben hat. die man auch beſſer durch rechtzeitige Abtreibung
verhindert hätte, eine Abtreibung, deren Unterlaſſung in dieſem
Falle eine Strafe für den Leſer zur Folge hatte. Ja, Stil
veiſeite, was bedeutet denn das, daß das Gebiet des Kinderzeugens
und -austragens aus der Ethik herausgeſchnitten iſt? Das heißt,
in gutem Deutſch und klipp und klar: Es iſt ethiſch, die Ungebore-
nen wider ihren Willen in die Hölle der Erwerbsloſigkeit zu
ſenden. die feinen Leute haben ihren Hausarzt und, ſo Gott
will, bald wieder ihre Rente, durch die ſie ihre Kinder ſicherſtellen!
Es iſt aber unethiſch und nichtswürdig, denen das Leben zu er-
ſparen, die im Leben nichts als Leid und Sorge erwartet und an
deren Leben nur andere, nämlich ihre Anusbeuter, ein Jntereſſe
haben. Und nun krönt Agnes v. Harnack das Werk ihres unfrucht
baren und liebloſen Aberwitzes, indem ſie verkündet, die Ab-
treibung dürfe nicht ſtraflos ſein, ſo wenig wie das Stehlen ſtraf-
los ſein dürfe. An ihren Gleichniſſen ſollt ihr ſie erkennen!
Offenbar iſt der Abtreiber ein Dieb. Ein Dieb, aber woran?
Seien wir doch ehrlich: Wie wenig Menſchen gibt es auf der Welt,
denen nicht in dieſem Sinne ihr Leben vor der Geburt „geſtohlen“
bleiben konnte! Da wir auf der Welt ſind. ſuchen wir uns ſo gut
wie möglich darin einzurichten. Aber wer von uns könnte ſagen,
er machte es ſeinen Eltern zum Vorwurf, wenn ſie ihn getzindert
hätten, in Raum und Zeit zu erſcheinen? Wen beſtiehlt, um bei
dem Bilde der Agnes von Harnack zu bleiben, die Abtreibende, die
das mit ihrem Leib verbundene Embryo doch allein etwas angeht?
Nicht den Kommenden, denn der iſt noch nicht da, ſie beſtiehlt
die At ewer: Nicht einmal von den Ungeborenen können ſie
ihre habgierigen Finger laſſen! Am Leben des Proletagriers ſelbſt
liegt ihnen gar nichts, aber an ſeiner Arbeitskraft! Darum per
bietet man nicht den Krieg, darnm verbietet man die Ab-
treibung! Ja, dies Gebiet des Kinderzeugens iſt wahrhaft aus
der Ethik „herausgeſchnitten“, um mit der ethiſchen Agnes ron
Harnack zu ſprechen, denn wäre es nicht der Fall, ſo hieße es:
Keinen Menſchen einer Geſellſchaftsordnung, die ſchon in dem un-
geborenen Kind ein Objekt der Ausbeutung ſieht! II. F.

Ein ausſterbendes Volk. Vor einigen Tagen kehrte nach Lenin-

d nach Oſtſibirien zum Studium der Lage der eingeborenen Bevölkerung be
eben hatte. Sie berichtete grauenhafte Einzelheiten über die

elenden Lebensbedingungen der oſtſibiriſchen Bevölkerung, deren
Lage beſonders im Gebiete von Jakutsk kataſtrophal ſei. Die
Jakuten leben unter den erbärmlichſten Ernährungsbedingungen
und leiden an den ſchrecklichſten Krankheiten. Faſt ſämtliche
Frauen der Jakuten ſeien tuberkulös, und die meiſten
Säuglinge ſterben, weil ihre Mütter ihnen nicht die Bruſt
geben können. Ungeheuer groß ſei die Zahl der Blinden, und
Halbblinde gehören zu den alltäglichen Erſcheinungen. Auch das
Vieh leide an Tuberkuloſe und anderen Krankheiten. Da die Lage
im Gouvernement von Jakutstk ſich von Tag zu Tag verſchlechtere,
ſo müſſe man, falls nicht Abhilfemaßnahmen ergriffen werden, in
vielen Gegenden mit dem Ausſterben der Jakuten rechnen.

VII J unn i Ilch n
att

M
Ah

Aus Paula Mobderſohn- Beckers
Briefen und Tagebüchern.“)

Paula Moderſohn-Becker würde, wenn ſie lebte, jetzt 50 Jahre
ult geworden ſein. Niemand kann wiſſen, welche Gipfel der Kunſt
und des Ruhmes dieſer ſeltenen Frau vorbehalten geweſen, hätte
das Leben ihr die Fülle der Schäffensjahre beſchieden. Dennoch
zeigt das Lebenswerk, das ſie einunddreißigjährig ſterbend hinter-
ließ, eine ſolche Geſchloſſenheit in ſich, eine ſolche erſchütternde
Reife, daß es faſt als tragiſch-weiſe Schickſalsnotwendigkeit er
ſcheint, daß ſie nach der letzten menſchlichen und frauenhaften Er-
füllung ihres Daſeins dahin mußte: 19 Tage nach der Geburt
ihres erſten Kindes. Jhre Bilder, bei ihrem Tode von wenigen
gekannt, von kaum einigen gewürdigt, haben in dieſen zwanzig
Jahren die Welt erobert und gehören heute über allen Streit der
Parteien und Richtungen hinweg zu dem anerkannt Beſten, zu dem
ſpärlich Bleibenden, das die Periode des Expreſſionismus in
Deutſchland hervorgebracht hat. Außer ihren Bildern hat ſie uns
Briefe und Tagebücher hinterlaſſen, aus denen ähnlich dem
berühmten „Vermächtnis“ von Anſelm Feuerbach Frauenhände
ein Bekenntnisbuch zuſammengeſtellt haben, das gerade jetzt wieder
in einer neuen ſchönen, reich mit Bildern geſchmückten Ausgabe
im Kurt Wolff Verlag erſchienen iſt. Aus Paula Moderſohns
Lebensbuch redet, nur in anderer Sprache, aber für viele vielleicht
verſtändlicher und ergreifender dieſelbe Seele wie aus ihren
Bildern: eine erdgebundene, naturnahe Seele, ganz Frau, die ſich
den nächſten Dingen, Blumen und Kindern, mütterlich und
ſchweſterlich verbindet, und zugleich ganz Künſtler, der mit un-
erbittlicher Wahrhaftigkeit, feindlich aller Kleinheit und allem
billigen Effekt, um die fernſten und höchſten Ziele der Kunſt ringt.
Jauchzende, überſtrömende Lebensbejahung, von frommer Todes
ahnung feierlich überſchattet: ſo iſt ſie in heiligem Ernſt un
ermüdlich auf dem Wege zu ſich ſelber und ſteht doch mitten in
allem Streben plötzlich ſchon am Ziel, in einer Vollendung, die
ihr ſelbſt nicht bewußt war.

Brief an Otto Moderſohn.

An den Alkerbeſten. Worpswede, Herbſt 1900.
Jch habe über uns beide nachgedacht und habe es beſchlafen und

nun kommt mir Klarheit. Wir ſind nicht auf dem rechten Wege,
Lieber. Sieh, wir müſſen erſt ganz tief in uns gegenſeitig hinein
ſchauen, ehe wir uns die letzten Dinge geben ſollen oder das Ver
langen nach ihnen erwecken. Es iſt nicht gut, Lieber. Wir müſſen
uns erſt die tauſend anderen Blumen unſeres Lebensgartens
pflücken, ehe wir uns in einer ſchönen Stunde die wunderbare tief-
rote Roſe pflücken. Um das zu tun, müſſen wir beide uns noch
tiefer ineinander verſenken. Laß das Bilderſtürmerblut der Ahn-
frau ein wenig noch ſchweigen und laß mich eine kurze Zeit noch
Dein Madönnlein ſein. Jch meine es gut mit Dir, glaubſt Du es?
Denke an die holde Dame Kunſt, Lieber. Wir wollen dieſe Woche
beide malen. Dann komme ich am Sonnabendfrüh zu Dir. Und
dann ſind wir gut und mild. „Das ſanfte Säuſeln“, wie Du
ſagteſt. Gute, artige Kinder, „denn die muß es auch geben.“ um
Dich ein wenig verändert zu zitieren. Leb wohl, Lieber. Denke,
was ſchön iſt und fühle, was ſchön iſt. Wir haben uns ja die
Hände gereicht, um mit vereinten Kräften feiner zu werden, denn
wir ſind ja noch lange nicht auf unſerem Höhepunkt, ich noch
lange nicht und Du auch nicht, Lieber Gott ſei Dank.Denn Wachſen iſt ja das Allerſchönſte auf dieſer Erde. Nicht?
Wir beide haben es noch gut vor Sei ſtill geküßt und laß
Dir den geliebten Kopf leiſe ſtreicheln. Jch bin Dein, Du biſt
mein, des ſollſt Du gewiß ſein.

Auf Wiederfſehn. Dein Jch.
t

Jn der Oſterwoche, März 1902.
Jn meinem erſten Jahr der Ehe habe ich viel geweint, und es

kommen mir die Tränen oft wie in der Kindheit jene großen
Tropfen. Sie kommen mir in der Muſik und bei vielem Schönen
was mich bewegt. Jch lebe im letzten Sinne wohl ebenſo einſam
als in meiner Kindheit. Dieſe Einſamkeit macht mich manchmal
traurig und manchmal froh. Jch glaube, ſie vertieft. Man lebt
wenig dem äußeren Schein und der Anerkennung. Man lebt nach
innen gewendet. Jch glaube, aus ſolchem Gefühl ging man
früher ins Kloſter. Da iſt denn mein Erlebnis, daß mein Herz

Erſchienen im Kurt Wolff Verlag, München.
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Eine Frühvollendete.
ſich nach einer Seele ſehnt, und die heißt Clara Weſthoff.“) Jch
glaube, wir werden uns ganz nicht mehr finden. Wir gehen einen
anderen Weg. Und vielleicht iſt dieſe Einſamkeit gut für meine
Kunſt, vielleicht wachſen ihr in dieſer ernſten Stille die Flügel.
Selig, ſelig, ſelig.

Jch empfange den Frühlin draußen mit Jnbrunſt. Er ſoll
mich und meine Kunſt weihen. Er ſtreut mir Blumen auf meine
Stunden. Jch fand an der Ziegelei gelben Huflattich. Die habe
ich viel mit mir herumgetragen und habe ſie gegen den Himmel
gehalten, wie ihr Gelb dort tief und leuchtend ſtand.

2

31. März 1902. Oſtermontag.
Es iſt meine Erfahrung, daß die Ehe nicht glücklicher macht. Sie

nimmt die r die vorher das ganze Weſen trug, daß es eine
Schweſterſeele gäbe.

Man fühlt in der Ehe doppelt das Unverſtandenſein, weil das
ganze frühere Leben darauf hinausging, ein Weſen zu finden, das
verſteht. Und iſt es vielleicht nicht doch beſſer ohne dieſe Jlluſion,
Auge in Auge einer großen einſamen Wahrheit

Dies ſchreibe ich in mein Küchenhaushaltebuch am Oſterſonntag
1902, ſitze in meiner Küche und koche Kalbsbraten.

i

Am 2. November 1907 gab Paula einem geſunden Mädchen das
Leben. Am 21. November ſtarb ſie. Von ihrem Ende wird in
einem Familienbrief geſagt:

„Am achtzehnten Tag kommt Bruder Kurt herausgeradelt, ſein
Hu-rih klingt von fern auf der Chauſſee und aus, der Wochenſtube
klingt es luſtig zurück: Hu--ih! Kurt r noch einmal
ründlich und erlaubt: ſie darf aufſtehen. Die Wärterin hilft ihr
hnell in die Kleider, dann ſchreitet ſie, auf Mann und Bruder

geſtützt, mühelos ins Wohnzimmer. Ein Lehnſtuhl iſt in die Mitte
geſchoben, dort thront ſie ſelig, rechts und links die Männer. Das
Kindlein hat ſich eben noch einmal recht ſatt getrunken, es iſt
eine herrliche Ueberfülle von Nahrung vorhanden. Alle Kerzen an
den beiden Kronleuchtern müſſen brennen, „es iſt beinah' wie
Weihnachten Ach, wie freue ich mich! wie freue ich michl“
Plötzlich werden ihr die Füße ſchwer, ein paar röchelnde Atemzüge

ſie ſagt leiſe: Wie ſchade!“ Und ſtirbt
Jhr Grab iſt auf dem hochgelegenen Worpsweder Friedhof.

Bernhard Hoetgers zu ihrem Gedächtnis geſchaffenes Denkmal
einer ſterbenden Mutter beherrſcht den Platz.

Worpsweder Bildhauerin, ſpäter die Frau des Dichterg
Rainer Maria Rilke.

Aufenthaltsverbot für die
geſchiedene Laduy.

Geſchiedene Frauen ſeien nachdrücklich gewarnt, nach Amerika
zu reiſen. Es könnte ihnen gehen wie einer Engländerin, der
Lady Vera Catheart, die dieſer Tage mit dem Dampfer in Neu

ihr die Einwanderungskommiſſare das Betreten amerikaniſchen
Bodens verweigerten. Sie wurde gefragt: „Sind Sie ge
ſchieden und als ſie bejahte, erklärten ihr die Beamten, daß
ſie nicht an Land gehen dürfe. Jhre Begleiter, Lady Huntington
und Lord Gordon Craven, der Schwager der Lady Carnavon,
erhielten die Erlaubnis, amerikaniſchen Boden zu betreten. Die
Lady wurde vorläufig nach Ellis Jsland gebracht, wo ſie nun die
Entſcheidung des Staatsſekretärs Kellogg, an den ſie ſich mit ihrer
Beſchwerde gewandt hat, abwarten muß. Den Journaliſten er-
klärte ſie, daß es ihr, im Hinblick auf die Tatſache, daß es in
Amerika 25 000 geſchiedene Frauen gebe, unverſtändlich ſei, wie
man eine ſolche Maßnahme gegen ſie habe ergreifen können. Aller
dings, ſo fügte ſie hinzu, habe ſie in Neuyork einen ſehr einfluß
reichen Feind; indeſſen würde dieſe Angelegenheit für ihn noch ein
unangenehmes Nachſpiel haben. Die öffentliche Meinung in
Amerika iſt ſich darüber einig, daß die Maßnahme der Einwande-
rungskommiſſare durchaus unberechtigt iſt. Man weiſt darauf hin,
daß Lord Craven ſchon vor einiger Zeit die Erlaubnis erhielt, in
den Staaten Aufenthalt zu nehmen, wo ihn jetzt übrigens die
amerikaniſche Geſellſchaft lebhaft feiert. Mit dieſem Lord hatte
nämlich Lady Vera Cathcart einen mhyſteriöſen Abſtecher nach
Vordafrika unternommen, der ihren Gatten veranlaßte, die
Scheidung einzureichen. Man fragt ſich nun in Neuvyork, warum
man der Frau die Landung verbiete, während ihr Geliebter
unbehelligt amerikaniſchen Boden habe betreten können.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

15 (Nachdruck verboten.)Endlich war der Einödhof erreicht. Brigitta war zu Hauſe.
Als ſie ihren Beſucher erkannte, da wollte ihr ſchier für einen

Sie wurde ganz ſchwach
und konnte Lukas Leukners Gruß nur mit einer merkwürdig
klangloſen Stimme erwidern.

„Grüß di, Brigitta, biſt daheim.
„Grüß di, Leuktner, du a da heroben?

Glaſele?“
„Wär nit ſchlecht, dös tät die erſchlafften Beiſter wieder auf-

friſchen Wenn ſo gut biſt, Brigitta.“
„Gern.“
Während ſich der Bauer auf der Bank vor dem Hauſe nieder-

ließ, eilte Brigitta ins Haus und kehrte bald darauf mit einem
Gläschen Obſtbranntwein zurück.

Lukas Leukner leerte das Glas und gab es Brigitta mit den
Worten: „Haſt an ganz Guten, i dank dir.“

„Leukner?“ fragte nun Brigitta, und ihre Stimme klang wieder
ſo merkwürdig unſicher, „haſt von mir was wollen

„Setz di her zu mir, Brigitta, ja, i hätt was zu reden
dir.

Das junge Weib kam der Aufforderung nach.
Wangen gingen und kehrten Röte und Bläſſe.
ſo, daß ſie meinte, ihr Nachbar müſſe es Hören.

Dös is a Hitz.“
Nimm Platz, magſt a

mit

Auf Brigittas
Ihr Herz klopfte

Jede Fiber ihres
Körpers zitterte vor Erregung, ahnte ſie doch. warum Bartls
Vater zu ihr. gekommen war.

T

S

Eine Weile zögerte Lukas Leukner, als überlege er. wie er die
Sache am beſten angehe dann ſprach er: „Der Baril hat mir heut
a Neuigkeit gewußt“.

„A Nenigkeit?“
„Jhr wollt heiraten, du und der Bart
Brigitta konnte ſich mit aller Gewalt, die fie ſich antat, nicht

ſo beherrſchen, daß ſie bei dieſen Worten nicht glühend rot wurde
wie ein junges zwanzigjähriges Ding, das bei der erſten Lieb-
ſchaft ertappt wird. Sie wich aber den Blicken Lukas Leukners

nicht aus und antwortete kurz und klar: „Wir habens im Sinn.“
„Schau, Brigitta,“ begann jetzt Lukas Leukner in väterlichem

Tone, „die Mutter und i, wir hätten ſcho lang gern ghabt, daß
ſich der Bartl amal umſieht. Es wird Zeit für ihn. es iſt nit gut,
daß wir Vauern zu ſpät freien. J hätt a gegen di nix einzu
wenden, beileibe nix, biſt a tätigs und a vernünftiges Frauen-
zimmer, und dei Charakter gfallt mir, aber grad weil du ſo klug
biſt, haſt gwiß do ſcho dran denkt, daß der Bartl halt do ſcho a
andere Frau kahben ſollt, du ſitzeſt da heroben in der Einöd auf
deinem eigenen Hof, haſt an Buben, für den du die Geſchichte zu
ſammenhalten mußt, und der Bartl der ſoll, vielleicht recht bald
ſcho, drunten den Leuknerhof mit allem drum und dran überneh-
men, wie geht dös zuſammen

„Dös hab i dem Bartl a ſcho gefragt“
„Ob i mir dös nit denkt hab,“ rief Lukas Leukner erfreut.
„Da hat der Bartl gemoant,“ fuhr Brigitta fort. ohne auf des

Bauern Zwiſchenruf zu achten, „gern haben müßten ſich zwei,
alles andere käm nachher.“

„A was Unſinn,“ rief Lukas Leukner geringſchätzig, „dös ſind
ſo neumodiſche Sprüch, i gib koan Heller dafür.“

„Dem Bartl iſts ernſt.“
Der nicht in dieſem Maße erwartete Widerſpruch, den er fand,

begann den Bauern aufzuregen. Sein Geſicht rötete ſich und der
Ton ſeiner Sprache wurde ſchärfer.

„Brigitta, dös tät mir leid. Hoffentlich biſt du gſcheiter, denn
aus der Sach kann do nix werden, dös iſt amal klar. Wie ſich der
Bartl nit umgſchaut hat, trotzdem ihms Mutter und i nahegelegt
haben, da habs i getan. Und i hab für den Bartl a Gefährtin ge
funden, wie er ſich kog beſſere wünſchen könnt.“

„Die Blachfellner Lies.“
„Dös woaſt du. Nachher iſts eh recht. Ja, die Lies, die hab i

für den Vartl bſtimmt, und der Blachfellner iſt einverſtanden.“
„Der Bartl mag die Lies nit“, ſprach Brigitta, die ſich- kaum

mehr beherrſchen konnte. ſo empörte ſie die Art und Weiſe, wie der
ſtolze Bauer mit ihr ſprach.

„Lariſari,“ rief Lukas Leukner verächtlich, „er mag ſie mit, dös
kommt ſcho. Wenn die Lies nur amal ſei Frau iſt, nachher wirds
ſcho. Er müßt der reinſte Holzklotz ſein, der wenn er dann
nit Feuer fangen tät. Alſo, Brigitta, biſt mir lieb und recht, aber
gell, wir verſtehen uns? Es kann nit ſein. du die Gſcheitere, ſchick
den Bartl heim. Der Blachfellner hat mei Wort und dös hat der
Leukner no immer ghalten.“

„Der Blachfellner hat dei Wort, und i hab dem Bartl ſeins,“
trotzte Brigitta, während es in ihren Augen zornig aufflammte.

Mit einem Ruck erhob ſich der Bauer.
„Alſo, du haſt es wirklich abgeſehen auf mein Buben und willſt

kog Vernunft annehmen. Dös tut mir leid, rechtſchaffen leid, aber
i ſag no amal, der Blachfellner hat mei Wort.“

„Leukner, vergiß eins nit, der Bartl iſt kog Kind, er iſt ſcho lang
mündig.“

„Dös iſt er, da haſt du recht,“ ſprach Lukas Leukner plötzlich
rubig, aber kalt, „zwingen kann i ihn nit. Aber, daß di auskennſt.
Windeggerin, wenn er di Lies nit nimmt, nachher ſind der Bartl
und i geſchiedene Leut. Dann geht der Leuknerhof in andere
Händ, merk dirs, dös hat der Lukas Leukner als letztes Wort in
der Sach geſagt. Behüt di Gott und nir für unguat.“

Lukas Leukner ging mit ſeinem ſchweren Schritt bergab und war
bald Brigittas Blicken entſchwunden.

Das junge Weib ſtarrte den Weg entlang, auf dem des Bauern
kraftſtrotzende, aufrechte Geſtalt eben vom Walde verſchlungen
worden war. Brigitta war blaß und in ihren Augen glängzte es
feucht. Plötzlich ſank ſie auf die Bank, ſchlug die Hände vors Ge
ſicht und brach in krankhaftes Weinen aus. Es war die Löſung
der w. Erregung und Spannung, unter der ihre Nerven
während Lukas Leukners kalten und erbarmungsloſen Worten
gezittert hatten. Aber die Tränen brachten Brigitta keine Er
leichterung, im Herzen blieb ein Stachel zurück, der unendlich
ſchmerzte.

Lautes Schluchzen klang in nächſter Nähe. Brigitta ſchreckte auf
und trocknete raſch die Tränen. Sie hatte die Stimme ihres
Buben erkannt, der mit den beiden Knechten aus dem Walde kam.

So oft Brigitta noch an dieſem Abend vors Haus trat es
geſchah öfter, als notwendig wäre ſo oft gingen ihre Blicke voll
Sehnſucht bergab und wegab. Ob nicht dort oder da die Geſtalt
des Geliebten auftauchte. Welche Erleichterung wäre es für ſie
eweſen, wenn ſie heute noch mit Bartl hätte reden können. Seines
aters harte Worte hatten ſie wie Peitſchenhiebe getroffen und ihr

Jnneres in hellen Aufruhr verſetzt. Bartls Liebe hatte in ihrem
gequälten Herzen eine reine Frühlingslandſchaft erſtehen

laſſen. nach all dem Trüben und Troſtloſen, das das Leben ihr
ebracht hatte, nun war aber auf die Blüten jäh ein Reif gefallen.
ind wenn auch Brigitta geahnt hatte, daß ſie dem ſtolzen Groß-

bauern als Sohnesfrau nicht willkommen ſei, daß dem wirklich ſo
war, machte ihr Weh nicht kleiner. (Fortſetzung folgt.)

e. e e e e n e e e e

york ankam und zu ihrem großen Erſtaunen erleben mußte, daß
u
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